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einem invaliden Pfründer unterrichtet. Morgens und Abends ward im
Esssaale gebetet. Die Kranken werden ärztlich besorgt.

Vor Errichtung des Spithals bestritt man die sämtlichen Auslagen
für die Armen mit Kr. 800 bis 900; ohne die 35 Mütte obrigk. Getreid,
so man ihnen austheilte. Jetzt wird dieses Getreid in dem Spithal
gebraucht, und nebst demselben noch viel gekauft. Seit Errichtung
des Spithals kosteten die Armen nie weniger als 14 —1800 Kr.;
Anno 1815, 16, 17 gar bis Kr. 3000. Das Jahr 1818 wird aber

bey weitem nicht so hoch steigen, doch wohl nicht unter Kr. 1500.
Der Zins des Gutes, welches nun mit den Reparationen und Erweiterung
des Gebäudes einen Capitalwerth von 12000 Franken kostet, beträgt
allein Kr. 192. Man ist beynahe die ganze Summe noch schuldig;
dann die Besoldungen nebst dem Unterhalt der 2 Kinder des

Hausknechts belaufen sich wohl auch auf Kr. 100. Hiezu die Reparaturen,
und Erhalten der Gebäude, Schiff und Geschirr etc., die täglichen
Ausgaben im Hause und die zahlreichen Arme"n äussert dem Hause.

— Nein; die Armenhäuser verdoppeln die Armenkosten, und stürzten
die Gemeinden in Schulden.

Literatlirbericht,

E^

nsere Kenntnis von der altern La Tène-Kultur
in der Schweiz stammt fast ausschliesslich aus

Grabfunden und aus diesem Grunde wissen

wir wenig von der Lebensweise der damaligen
Bewohner des Landes. E. TatarinoffJ)
ermuntert deshalb die schweizerischen Forscher,
„den Wohnstätten und den Kommunikationen"
der La Tène-Leute grössere Aufmerksamkeit

zu schenken und verweist auf solche Forschungen in Süddeutschland,
über die A. Schliz berichtet in einem Artikel, betitelt „Die gallischen
Bauernhöfe der Früh - La Tene - Zeit im Neckargau und ihr
Hausinventar."

') E. Tatarinoff. Betrachtungen über die prähistorische Nekropole von
Münsingen. Basler Nachrichten 1906, Dezember 16.
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sinsin invaiiäsn Lirünäsr untsrriektst. Norkens nnä ^,Kenäs wird iin
Lsssaale gekstst. Dis KranKsn weräsn ärntiiek Kssorgt.

Vsr KrrieKtunA ciss KpitKais Ksstritt man äi« sämtiieksu ^.uslagsn
für äis ^.rmeu mit Kr. 800 bis 990; «Kns äis 35 Nütte «KrigK. dstrsiä,
s«, man ikusn austksilte. äst«t wirä äissss dstrsiä in äsm KnirKai

gskrauskt, nnä nskst äsmseiksn noek visi gskantt. 8sit KrrieKtnng
äss KnitKais Ksststsn äis ^.rrnsn nis weniger als 14 —1890 Kr.;
^nn« 1815, 1«, 17 Zar bis Kr. 3000. Das äakr 1818 wirä absr

bsv wsitsm niebt so boeb stsigsn, äoeb woki niebt untsr Kr. 1500.

Dsr Ans äes dutss, wsiebes nun mit äsn Ksparntionsn uuä Krwsitsrnng
äss tlsbäuäss sinsn tüapitaiwertk von 12009 LrsnKsn Kostst, Ksträgt
aiisin Kr. 192. Nan ist KevnaKs äis gansis Kumms noeb sekuiäig;
äann äis Lssoiänngen nsbst äsm IlntsrKsit äer 2 Kiuäsr äss Hans-
Kusebts beiaulsu sieb woki aueb aul Kr. 199. His«n äis Leparatnrsn,
uuä LrKnitsn äsr LlsKanäs, KeKitk unä dssekirr ste., äie tägiieksn
^.usgaksu im Haus« unä äie WkirsieKsu ^rmsn ansssrt äsm Lause.

— Xeiu; äis ^.rmenkänssr veräoppsin äis ^.rmsnkosten, nnä stürmten

äis dsmsinäsn in Kebuiäsu.

nssrs Ksnntnis von äsr äitsrn La Leue-Kultur
in äer KeKwei« stammt igst aussebiisssiieb au»

Orabtnnäsn uuä aus äisssm druuäs wisssu

wir wsnig vou äsr LsKsnswsiss äsr äamaiigsn
LewoKnsr äss Lsnäss. L. Latarinoi? ^) sr-
muntsrt ässbsib ciis sekwsineriseksn LorseKsr,
„äeu WoKnstättsn uuä äsn Kommunikationen"
äsr La Lene-Lsuts grösssrs ^utmsrksamksit

«u sobsnksn nnä vsrwsist anl soieks LorseKuugsu in JüääeutseKIauä,
üker äie LeKIi« KerieKtst in sinsm VrtiKsi, Kstitsit „Dis gniiiseksn
LausrnKöls äsr LrüK-La Lsns - Asit im XseKsrgnu uuä ikr Haus-
iuvsutar."

') L. lätarirlokl". LeträeKtuoger, über äie präkistoriseke NeKropols von
Nürtingen, Lasier NireKrieKten 1906, vsxember 16,
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Genau im Jahr 406 setzten sich nach E. Lüthis Ansicht die

Alemannen in der schweizerischen Hochebene fest. Zur Feier dieses

Ereignisses hat er eine kleine Broschüre veröffentlicht,2) in der er
Helvetiens Zustand unter den Römern, die Vorgeschichte der

Alemannen, ihre langen Kämpfe mit den Römern und die Ansiedelung
der Burgunder behandelt. Wie es von Lüthi nicht anders zu erwarten

war, bringt er eine Menge selbständiger und zum Nachdenken
anregender Ansichten. Unangenehm fällt dagegen der polternde polemische
Ton der Schrift auf. Das Ganze läuft auf eine Verherrlichung der
Alemannen und Herabsetzung der Römer hinaus. Das zeigt sich schon

im Titel, denn obgleich betont wird, dass auch die deutsche Schweiz

erst 406 alemannisch wurde und obschon die Westschweiz überhaupt
nur auf den vier letzten Seiten berührt wird, musste dieser Name doch

auf dem Umschlag prangen, um glauben zu machen, dass auch dieser

Landesteil alles Gute einzig und allein den Alemannen zu verdanken habe.

Bei solcher Tendenz wundert man sich nicht über gelegentliche
Widersprüche. So heisst es auf S. 4 : „Es ist Pflicht, einmal die Legende zu

zerstören, die Alamannen haben in unserm Lande die römische Kultur
vernichtet. Nein, die Römer selber durch ihre grenzenlose Habsucht
und barbarische Raub- und Mordlust," und gleich gegenüber auf S. 5:
„264 brachen sie (die Alemannen) in Gallien und Helvetien ein,
rachenehmend verwandelten sie bis zum Genfersee die römische Provinz in
eine Grenzwüste. Damals sind vom Rhein zur Rhone alle römischen

Städte, Festungswerke, Villen in Schutthaufen verwandelt worden."
Darin ist Lüthi selbst ein echter Alemanne, dass er wie diese alles

kurz und klein schlägt, was nur von ferne nach Rom riecht, für ihn
sind die Römer eine Nation, die ihre Kinder tötet, und in der
Wirksamkeit christlicher Glaubensboten unter den heidnischen Völkern sieht

er nur die perfide Absicht Roms, an die Stelle der wankenden
weltlichen Herrschaft eine geistliche Tyrannei zu setzen.

Wohltuend sticht von dieser Schrift ein anderer sehr lehrreicher
Artikel ab, in dem der gleiche Verfasser die Festsetzung der Alemannen
in der Westschweiz ruhig und sachlich behandelt.3) Hoffen wir, dass

2) E. Lüthi. Zum Eintausendfünfhundertjährigen Jubiläum der Alamannen
der Westschweiz. 23 S. Bern, Francke 1906. Fr. —. 60.

3) E. Lüthi. Die Ringwälle im Üchtland. Korrespondenzblatt des Gesamt-

vereius der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine. 54. Jahrg. 1906. Nr. 9,

Sp. 418—420.
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O«nan im äabr 496 «steten sieb naeb L. Lntbis ^.nsiebt dis
^.ismannsn in äsr sebwei«srisebgn Iloebsbens ksst. Anr Lsisr äissss

Lrsignissss bat sr eins KIsins Lrosebüre vsrökksntiiebt, ^) in äer sr
Leivetisn» Austanä untsr äsn Lömsrn, äis VorgeseKiebts äsr ^.is-

mannen, ikrs langen Lämpks mit äsn Römern unä äis ^nsisäsinng
äsr Lurgunäsr bsbanäsit. Wis es von Lütbi niebt anäsrs «n srwartsn

war, bringt er eine Ugngs sgibstänäigsr unä «nm XaebäsnKsn nn-

regsnäsr ^.nsiebtsn. Lnangsnsbm Wir, äagsgsn äsr poitsrnäs poismisebs
Ion äsr 8ebrikt auf. Das (zlan«s iäukt unk sins Vsrbsrriiebnng äer
^.ismannsn nnä Hsrabsst«ung äsr Lömer binaus. Das «sigt sieii sebon

im Litsi, äsuu obgisieb bstont wirä, änss nueb äis äsutsebs 8ebwsi«

erst 496 aismauuiseb wuräs uuä obsebou äie Westsebwei« übsrbaupt
nnr auf äsn visr Ist«tsn 8sitsu berübrt wirä, mussts äisssr Xame äoeb

nut" äem Hrnseiring prangen, um gianbsn «u maebsn, änss nueir äisssr

Lanässtsii alles 6uts eiu«ig uuä aiisiu äsu ^.ismauusu «u veräanken Kabe.

Lei soieirsr Lenäsn« wunäsrt man sieb niebt übsr gsisgsntiiebe Wiäsr-
sprüebe. 8« bsisst «s auk 8. 4: „Ls ist LtiieKt, einmal äis Legsuäs «u

«srstörsn, äis ^.iamannsn babsn in nnssrm Lsnäs äi« römisebs Lultur
vsrnieiitst. Xsiu, äis Lömsr selber änrob ibrs grsn«snioss Habsuebt
unä barbarisebe Lanb- uuä Norälust," unä gieieb gsgeuübsr ans 8. 5:
„264 braebeu sis (äis ^.ismauusu) iu Oaiiisn unä Heivstisu sin, raebs-

nsbmsnä vsrwauäsitsn sis i>is «um Llsutersee äis römisvire Lroviu« in
eins Llrsn«wnsts. Lamais sinä vom LKsin «ur Lbons aiie römiseksn

8täcits, LsstungswsrKs, Viiisn in 8ebnttbaukeu vsrwauäelt woräsu."
Larin ist Lütbi ssibst siu sebtsr ^.ismauns, äass sr wis äisss süss

Kur« unä Kisin seiilägt, was nur von ksrus naeb Lom risebt, iur ibn
sinä ciis Lömsr eins Xation, äie ibrs Linäer tötst, unä in äsr Wirk-
samksit ekristiiebsr Oiaubensbotsu uutsr äsu bsiäuisebeu Völkern siebt

er nnr äis uernäs Absiebt Loms, an äis 8teiie äer wanksnäen weit-
lieben Hsrrsebait eins gsistiiebs Lvrannei «u sst««n.

Wobitusnä stiebt von äisssr 8ebrikt sin anäersr ssbr isbrrsiebsr
VrtiKsi ab, in äsm äer gieiebs Vsrtasssr äis Lestset«nng äsr ^.ismannsn
in äsr Wsstsebwsi« rubig uuä saebiieb bsbanäsit.") Lorken wir, äass

2) L, LütKi, 2um lZiutäusenäkün^ äudiläum äsr ^.lämsulleu
äer >VestseKwei?, 23 8. Leru, i?rs.neke 1906, i?r, —, 60,

^) L. Iiütlii. Ole Kmgwälte im ÜeKtlänä, Lorresponäevsblätt äes (Zesämt-

veroius äer äeutsolreu öesekiekts- unä Xltertumsvereme, 54. dakrg. 1906, Nr. 9,

8p. 418—42«.
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das zu erwartende Hauptwerk, in dem Lüthi seine Ansichten eingehend

begründen wird, sich durch ebensolche Objektivität auszeichnen werde.

Zweimal, im 13. und im 15. Jahrhundert, gelang es den Ober-

wallisern, bei Ulrichen feindliche Einfälle von bernischer Seite her

zurückzuschlagen. Die Nachrichten über diese Ereignisse hat G. Oggier
zur Feier der Enthüllung eines Denkmals zusammengestellt. *)

Die neueste von Ed. von Rodts Monographien über Bern in den

verschiedenen Jahrhunderten behandelt die älteste Zeit der Stadt und

bringt damit das Werk zu einem würdigen Abschluss.5) Während das

1. Kapitel eine kurze Uebersicht über die Vorgeschichte gibt, schildert
der Hauptteil das 13. und 14. Jahrhundert. Hier wie in den frühern
Bänden findet sich eine Menge von kulturhistorisch wertvollen und

interessanten Nachrichten. Eine vorzügliche Quelle für die 2. Hälfte
des 14. Jahrhunderts boten die 1896 publizierten ältesten Stadtrechnungen,

die der Verfasser denn auch ausgiebig und geschickt
verwertet hat; das zeigt sich besonders in den Kapiteln über das Kriegsund

Bauwesen. Schade ist, dass auch dieser Band durch Ungenauig-
keiten in seinem Wert beeinträchtigt wird. Nur auf ein Beispiel sei

hingewiesen, weil es sich auf dem Titelblatt findet: Der Stadtplan von
1583. Dass dieser Plan nicht 1583 entstand, sondern sehr
wahrscheinlich 1603—07 von G. Sickinger hergestellt wurde, weiss der
Verfasser recht gut, denn im Text (S. 90 unten) nennt er ihn ausdrücklich
den Sickingerischen Stadtplan. Trefflich geraten und eine Zierde des

Buches sind auch diesmal wieder die Abbildungen.
Der bekannte Historiker Delbrück, der sich schon früher

eingehend mit schweizerischer Kriegsgeschichte beschäftigt hat, widmet
im III. Band seiner Geschichte der Kriegskunst ein sehr interessantes

Kapitel dem kriegerischen Ursprung der Eidgenossenschaft G) und be-

*) G. Oggier. Die Schlachten bei Ulrichen. 1211. 1419. Gedenkblätter.
Herausgeg. von der leitenden Kommission bei Anlass der Enthüllung des Denkmals

am 4. Juni 1905. Im Auftrage des geschichtforschenden Vereins vom Oberwallis
verfasst von G. 0. 34 S. Brig, Tscherrig und Tröndle. 1905.

5) Eduard von Rodt. Bern im XIII. und XIV. Jahrhundert. Mit
achtundzwanzig Abbildungen und einem Stadtplan vom Jahre 1583. 183 S. Bern,
Francke 1907. Brosch. Fr. 6. —, geb. Fr. 7. 50.

6) Hans Delbrück. Der kriegerische Ursprung der schweizerischen
Eidgenossenschaft, aus „Geschichte der Kriegskunst" Bd. III. abgedruckt in den

Preussischen Jahrbüchern 1906, S. 289—316 und im Sonntagsblatt der Basler
Nachrichten 1907, Nr. 2—4.
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das «u erwartende DauptwsrK, in dem Dütbi seine ^,n»iektsn «ingsbend

begründen wird, sieb dureb ebsnsolebe Objektivität ans«eiebnsn werde.

Zweimal, im 13. uud im 15. dabrbundsrt, gelang es den Ober-

wallisern, bsi Iliriebsn tsindiiebs Dinlälis von bsrnisebsr Ksits bsr

«urüek«useblageu. Dis XaeKriebtsu übsr disss Drsiguisss bat O. Oggisr
«nr Lsisr dsr Dntbüllnng sines Denkmals «usammsngsstsiit. ^)

Dis ueusste von Dd. von Dodts IVlonogranbien übsr Dsrn in dsu

vsrsebisdsnsn däkrkuudeitsu bebandelt dis äitsste Aeit dsr ßtadt nnd

bringt damit das Werk «u sinsm würdigen ^.bsebiuss. ^) Wäbrsud das

1. Kapitei eins Kur«e Deb'ersiebt über dis Vorgesebiebte gibt, sebildert
dsr Daupttsii das 13. uud 14. dabrbuudert. Disr wis iu dsu lrüberu
DZndsn lindst sieb sins Nenge von Knltnrbistoriseb wertvollen nnd

interessanten Xaebriebten. Line vor«ügliebs Onsiis lür dis 2. Dältts
dss l4. dakrbunderts boten die 1896 pnbli«isrtsn aitssten ötadtrseb-

nnngsn, dis dsr Vsrtasssr dsun aneb ausgisbig uud gssebiekt vsr-
wsrtst bat; das «sigt sieb besonders in dsn Kapitsln übsr das Kriegs-
und Dauweseu. 8ebade ist, dass aueb dieser Dand dnreb Dngenanig-
Keitsn in seinem Wert bssinträebtigt wird. Xnr anl ein Dsispiei ssi

bingswiessn, wsii ss sieb anl dsm Litsibiatt lindst: Der 8tadtplan von
1583. Dass disssr DIan niebt 1583 entstand, sondern ssbr wabr-
sebeinlieb 1693—97 von D. öiekinger bergssteiit wurde, weiss der Vsr-
lnsssr rsebt gut, denn im Lext (8. 99 nnten) nennt sr ibn ansdrüeklieb
dsn KicKingsriseben Ktadtplan. Lreltiieb gsratsn nnd sins Asrds dss

Duebes siud aueb diesmal wieder dis ^.bbiidungsn.
Der bskaunts DistoriKsr DeibrüeK, der sieb sebon lrübsr ein-

gebeud mit sebwsi«erisebsr Kriegsgesebiebts besebältigt bat, wicimst
im Hl. Dand ssinsr Oesebiebte dsr Kriegskunst sin ssbr intsrsssantss

Kapitsi dsm Krisgsrisebsn Ursprung der Didgenossensebalt °) und be-

Oggisr. vie 8edlsekteu bei Iiirieben, 1211, 1419, OedenKbiatter,

Iderausgeg, von 6er Isitenden Honimissi«n bsi ^.nlass cler Lntbüilung de» LeoKuials

am 4, duni 19(15, Im Auftrage des gssebiektforsekeudsn Vereins vorn Ober»aIiis
vertagst vor, (Z, 0, 34 8, Lrig, lseberrig und Lrondie. 1905,

Ldnard von Rodt, Sern iiu XIII, und XIV, dabrbundert, Nit sebt-
undxvanxig Abbildungen uud einem Ltadtplan voi» dabre 1583, 183 8, Lern,
LraneKe 1907, Lroseb, Lr. 6, —, gel,, Lr, 7, 5«,

°> Usus velbrüek, Oer Kriegerisebs Ursprung der svbveixsrisebsn
Lidgenosssusebatt, aus „Oesediebts der LrisgsKuust" öd, III, abgedruckt in dsn
Lreussiseben dabrküebern 1996, 8, 239—316 uud im 8oontagsdiatt der Lasier Xaeb-
riedtsn 1907, Xr, 2—4,
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handelt darin auch die Schlacht bei Laupen, der er eine grosse
kriegsgeschichtliche Bedeutung beimisst. Entschieden tritt er für die Führerschaft

Rudolfs von Erlach ein : „Es ist ein wirklicher Feldherr, der in
dieser Schlacht zu spüren ist." Vom Hergang des Kampfes weiss er
ein recht anschauliches und einfaches Bild zu geben, indem er die

Berner in drei Gevierthaufen eingeteilt sein lässt: als Vorhut 1000

Waldstätter, dann der Gewalthaufe von 3000 Mann und endlich eine

Nachhut. Nachdem diese letztere durch eine Umgehungsbewegung des

Feindes in die Flucht geschlagen worden, habe der bernische Gewalthaufe

die Freiburger geworfen, dann Kehrt gemacht, die Ritterschaft,
die die Waldstätter bedrängte, im Rücken gepackt und damit den Sieg
entschieden. So ansprechend diese Darstellung auf den ersten Blick
scheinen mag, unbesehen darf man nicht alles, annehmen, denn Gevierthaufen

und lange Spiesse waren den Eidgenossen im 14. Jahrhundert
noch kaum bekannt, beide wurden erst im 15. Jahrhundert allgemein
gebräuchlich, wie H. Escher jüngst in seiner trefflichen Studie über
das schweizerische Fussvolk im 15. und im Anfang des 16.
Jahrhunderts überzeugend nachgewiesen hat. Auch will Delbrücks
Auffassung, in dem Zuzug aus den Waldstätten habe man den Anfang
des Reisläufertums zu sehen, nicht recht einleuchten, wenn man das

Bündnis vom 8. August 1323 und die Bezeichnung „Eidgenossen"
in zwei Briefen von 1339 dagegen hält.

Eine im Stadtarchiv Biel liegende Aufzeichnung aus dem Jahre
1379 ist von Interesse durch die detaillierte Angabe der Bewaffnung
und Ausrüstung baslerischer Söldner.7)

Zwei kleine Artikel im Archiv für Heraldik beschäftigen sich mit
bekannten und unbekannten bernischen Wappen vom Ende des 15.
Jahrhunderts. 8)s)

Mit seiner Abhandlung über die Herrschaft Mannenberg 10) hat
L. v. Tscharner die urkundliche Geschichte des Obersimmentals im

7) H. Tür 1er. Ein Aktenstück über die Fehde zwischen Stadt und Bischof
von Basel im Jahre 1379. Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde,
IV. Bd. 1905, S. 177—181.

8) B. v. Steiger. Drei unbekannte Wappen. Archives héraldiques suisses,

1906, S. 82—84.
9) K. G. S[imon]. Wappen der bernischen Familie Schütz, ib. S 85—86.

10) L. von Tscharner. Die obersimmentalische Herrschaft Mannenberg.
Neujahrsblatt, herausgeg. vom Historischen Verein des Kantons Bern für 1907.

Mit Illustrationen. 4° 66 S. Bern, Grünau, 1907. Fr. 2. 50.

— 55 —

Kauäslt darin auek äis KeKIueKt bsi Lanpsn, äsr sr sins gross« Kriegs-

gssekiektiieks Lsäentuug Ksimisst. LntseKieäeu tritt er kür äis LüKrer-
seknkt Luäolks von LriaeK ein: „Ls ist ein wirkiieker LeläKsrr, äsr in
äieser KeKIaeKt «u spüren ist." Vorn Hergang äes Lampkes weis» er
ein rsekt ausekauiiekss nnä eintaekss Liiä «u geben, inäsrn sr äis
Lsrnsr in ärsi LlsviertKuukeu eingeteilt sein lässt: als VorKut 1990

VVaiästütter, äann äsr OswaltKauks von 3000 Nann unä snäiiek sins
XaebKut. XaeKciem äisss letztere äurek sins LmgeKuugsKewsgung äes

Leinäes iu äis LIneKt gssekiagen woräsn, KaKe äsr KsrniseKs dewait-
Kaute äis LrsiKurgsr gswort'su, äanu LsKrt gemaekt, äie Rittersekakt,
äis äie Waiästättsr Keärängts, iin LüeKen gepaskt nnä äarnit äen Lieg
entsekisäsn. 8o ausprseksnä äiess Larstsiiuug auk äsn srstsn LiieK
sekeinsn mag, uukessksu äark rnau niekt aiis». annekinsn, äenn (leviert-
Kanksn nnä lange Kpissss waren äen Liägsnosssn iin 14. äakrknnäsrt
noek Kanin KsKannt, Ksiäs wuräsu srst im 15. äakrkuuäsrt ailgsmsin
gskränekiiek, wis IL LseKer jüngst in ssinsr trsktlieken Ltuäie übsr
äas sekwei«eriseks LussvoiK im 15. uuä im ^niang äss 16. äakr-
Kunäsrts üksrnsngsnä naekgewiessn Kat. ^.uek will LelKrüeKs ^.uk-

kassuug, in äem An«ug aus äeu Walästüttsu Kabs inan äsn ^.nkang
äss Lsisläutsrtums «u seksu, uiekt reekt einisuektsu, wsnn man äas

Lünänis vom 8. August 1323 unä äis Ls«sieKnung „Liägsnosssn"
in «wsi Lrisisn vou 1339 äagsgsu Käit.

Lins im KtaätareKiv Lisi iisgsnä« ^.uksiekuung aus äsm äakrs
1379 ist von Intsrssss äurek äi« ästaillisrt« ^ngaks äsr Lswaiknung
unä Ausrüstung KasisriseKsr Köiänsr. ^)

Awei Kleins VrtiKsi im ^.rekiv kür IlsraläiK KsseKäktigsn sieK mir
KsKanntsn nnä unkskanntsn KsrniseKsn Wappen vom Lnäs äes 15. äakr-
Knnäerts. ^) ^)

Nit ssiusr ^.KKanäiung üksr äis LsrrseKakt Nannsnbsrg ^) Kat

L. v. LseKarnsr äis urkunälieks LlsseKieKts äes OKersimmentuI» im

^> g. lürler, Liu ^KtenstüoK über äis Lebäs xvsisebsn 8täät uuä Lisebof
vou Sasel im äabrs 1379, Lasier ZeitsvKritt kür öesebieble uuä ^ItertuiusKnuäe,
IV Sä. 1905, 8. 177—181.

°) Ii, v. Steiger. Drei unbekannte Wappsn, ^rebive» Ksrsiäiciues «uisses,

1906, 8. 82—84.
L, 6, 8^imon^. Wappen äer bsrnisebsn Lamilis 8ebüt?, ib. 8 85—86,
L, von Lsebaruer, Sie «bersiinnientaiisebe llerrsebakt Mannenberg.

Neuzabrsblätt, Kerausgeg. vorn Ilistorisebeu Veieiu äes Kautons Lern kür 1907,

Ait Illustrationen. 4° 66 3, Sern, «runau, 1907, Lr. 2, 50,
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Mittelalter geschrieben. Da schriftliche Nachrichten über diese Gegend
erst sehr spät auftreten und auch nachher die Quellen recht spärlich
fliessen, so war es nicht leicht, eine zusammenhängende Darstellung
zu bringen, oft mussten Hypothesen die Lücken der Ueberlieferung
ausfüllen. Ein sehr ansprechender Versuch zur Erklärung der Sagen

von der königlichen Abkunft des Hauses Strättligen ist der Hinweis

darauf, dass einerseits das Simmental sehr wohl Hausgut der burgundischen

Könige gewesen sein könnte und andererseits die Strättliger
in diesem Tale überall Allodien besassen. Scharf werden die

verschiedenen Herrschaften, besonders die beiden Mannenberg, auseinander

gehalten und klar ist dargelegt, wie Bern in dieser Gegend immer
fester Fuss fasste. Da die Abhandlung sich zudem trotz dem spröden
Stoff ganz angenehm liest, darf sie allen Geschichtsfreunden warm
empfohlen werden. Nur einige kleine Berichtigungen mögen hier erlaubt
sein. Sperbernest, nidus asturis (S. 8/9) bedeutet sicher nicht eine

Befestigung, sondern das Recht, in einem bestimmten Gebiet die Sperbernester

auszunehmen. Die jungen Sperber wurden auferzogen und wie
die Falken zur Jagd abgerichtet. Sodann lässt sich die Angabe (S. 35),
die Kriegserklärung Berns an Freiburg habe am 12. August 1386

stattgefunden, nicht halten, denn der als Quelle zitierte Anonymus
Friburgensis ist bekanntlich eine Fälschung des 18. Jahrhunderts.

Liebenau, der das nachgewiesen hat, verlegt die Kriegserklärung auf
den 11. August. Endlich wäre zu den Ausführungen (S. 55) über das

Gericht „an der Lenk" und „an der Lenk im Gutenbrunnen", die

offenbar nicht identisch sind, noch eine Urkunde im Teutsch Spruchb.,
Ob. Gew. G. 177 ff. beizuziehen, die mehr Licht in die Sache bringt.

Sehr lehrreich ist die Untersuchung G. Bindschedlers über die

Geschichte des Asylrechts in der Schweiz.11) Man versteht darunter,

ganz allgemein gesagt, das früher bestimmten Lokalitäten zustehende

Privileg, den dorthin Flüchtenden Schutz zu gewähren. Dieses Recht

konnten sowohl kirchliche wie weltliche Stätten besitzen. Aus bernischem

Gebiete macht der Verfasser eine ganze Anzahl von kirchlichen
Freistätten namhaft, das Pfarrhaus zu Aeschi, das Zisterzienserinnenkloster

Tedligen bei Radelfingen, die Ritterkommenden Köniz und Münchenbuchsee,

das Franziskanerkloster Burgdorf, die Abtei St. Johannsen

n) G. B i n d s c h e d 1 e r. Kirchliches Asylrecht (Immunitas ecclesiarum localis)
und Freistätten in der Schweiz. VII und 406 S. Stuttgart, Enke, 1906.
(Kirchenrechtliche Abhandlungen, herausgeg. v. U. Stutz, Heft 32 und 83.)
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Nittsialtsr gssekrisken. Da sekriftiieke XaeKrieKtsn üksr äiss« Osgsnä
erst sskr spät auftreten uuä auek naeKKsr äis (jnellsn rsekt sparliek
tiissssn, s« war es niekt IsieKt, eine «usaininsnkgngsnäs Larstsiiung
«n Kringsn, «ft innssten LivpotKssen die LneKen äsr LsKsriisksrung
ausfülisn. Lin sein- ausprsekenäer VersneK «nr LrKIörnng der Sagen

von der KöniglieKsn Abkunft äes Lausss Strättiigsn ist äsr Hinweis

äarauf, änss sinsrssits äas Siiuinsntai sskr woki Lausgut äsr Kurguu-
äiseksn Königs gswsssn sein Könnte nnä auäsrerssits äi« Strättiigsr
iu äiessm Lais nkeraii ^lioäien Kesasssn. SeKarf weräsn äis vsr-
sekisäsnen LsrrsoKaftsn, Kssonäsrs äis Ksiäsn NannsnKsrg, aussinanäsr

gskaitsn nnä Kiar ist äargsisgt, wis Lsrn in äisssr Osgsnä iininsr
fsstsr Lnss fassts. La äis ^.KKanäiung sieir «näsin trot« äeiu spröäeu
Stoff gan« angeuskiu liest, äarf sis aiisn OeseKieKtsfrsuuäsu warru sur-

pfoKIsn wsräsn. Xnr sinigs KIsius LsrieKtiguugsn inögeu Kier erlaukt
seiu. SperKsrnest, uiäus asturis (8. 8/9) bedeutet sieber niebt eine Ls-
fsstigung, sonäsrn äas LseKt, in sinsin Ksstiiunitsn OsKist äis SpsrKsr-
nsster aus«uueiirnsn. Lis jungen SpsrKsr wnräsn aufer«ogsn unä wis
äi« LalKsn «nr äagä akgsriektst. Soäann iässt sieb äis ^.ngake (3. 35),
äis Kriegserklärung Lsrns an LreiKurg KaKs arn 12. August 1386

stattgstunäen, uiekt Kaitsu, äsuu äsr als (juslls «itierts ^nonvrnus

LriKnrgensis ist KsKanntiieK s!ns LalseKung äss 18. äakrkunäsrts.

LisKsnan, äsr äas naekgswisssn Kat, verlegt äie Kriegserklärung auf
äsu 11. August. LuäiieK wärs «u äsu ^.usfükrungsn (8. 55) üksr äas

OsrieKt „au äer Lenk" unä „au äsr LsnK iin OutsnKrnnnen^, äis
ofkenkar uiekt iäsutisek siuä, uoek eiue LrKuuäe iin LsntseK SprneKK.,
OK. Osw. O. 177 ff. Ksi«n«ieKsn, äie inskr LieKt in äis SaeKs Kringt.

Sekr IsKrrsieK ist äis LntsrsneKung O. LinäseKsäisrs üksr äis
OsseKieKte äss ^.svirsekts iu äsr SeKwei«.") Nau vsrstekt äaruutsr,

gau« allgernsiii gesagt, äas frnksr Ksstiinrntsn Lokalitäten «ustskenäs

Lriviisg, äen äortkin LlüeKtsnäeu SoKnt« «u gswäkrsn. Liesss LseKt
Konnten sowokl KireKiieKs wis wsitiieks Statten Kssit«sn. ^us KsrniseKsin

OsKists inaekt äsr Verfasser eins gan«s ^.n«aki von KireKiieKen Lrsi-
«tättsn nainkakt, äas LfarrKans «n Usseln, äas Astsr«isns«rinnsnKiostsr

Lsäiigsn Ksi Lnäsllingsn, äis LittsrKoiuinsnäen Köni« nnä NuueKsn-

KueKsse, äas Lrau«isKansrKiostsr Lurgäorf, äie ^.Ktsi 8t. äokanussu

") 6. öi iiäs eKe clI er, LireKlieKes ^.svlreckt (Immiinitss eeelesiariiin localis)
unä Lreistätteo in äer SeKvew, VII nnä 406 8. 8tuttgart, LnKe, 1906. (XireKeri-
rsektlicke ^bkanäluiigen, Kerausizeg. v, II, ötutx, Heft 32 und 33,>



bei Erlach (nicht das Inselkloster in Bern, wie Bindschedler meint),
u. a. Das Asylrecht der Klöster insbesondere war im Volksbewusstsein
so fest eingewurzelt, dass es auch nach der Reformation vielfach
bestätigt werden musste. Zahlreicher noch waren die weltlichen
Freistätten, so ein Gasthaus zu Fraubrunnen, das Freihaus „im Graben"
bei Grindelwald, Dinghöfe zu Reiben, Bözingen, Ilfingen und auf dem

Tessenberg, die Burg zu Biel, dann Gerichtstätten wie der Landstubl
zu Steffisburg, das Zunfthaus zum Distelzwang in Bern und der
bekannte Freienhof in Thun.

Bei der Restauration der Kirche zu Pieterlen wurden wertvolle
Teile der ursprünglichen Ausschmückung, Wandgemälde und Nischen

aufgedeckt. Von diesen Funden gibt H. Türler eine anschauliche, durch
Illustrationen unterstützte Beschreibung.12) Voraus schickt er die
Geschichte der Kirche, die 1228 zum erstenmal genannt wird, ursprünglich
wohl die Freien von Pieterlen, im 14. Jahrhundert die Ministerialen

von Eptingen-Wildenstein und endlich das Kloster Bellelay zu Patronats-
herren hatte.

Ein Kulturbild von ungemeinem Reiz entrollt die Schilderung der

Huldigungsreise Philipps von Gundelheim, des neuen Bischofs von Basel,
im Jahr 1527, durch seinen Kanzler Dr. Lucas Klett.18) Mit grösster
Gewissenhaftigkeit berichtet er von der Zusammensetzung des Gefolges,

von den festlichen Empfängen in Bellelay, Biel und Neuenstadt, von
den dargebotenen Speisen, der Höhe des gespendeten Trinkgelds usf.

Dass aber hinter dieser scheinbaren Harmonie schwere Konflikte
lauerten, beweist die ernste Mahnung des Bischofs an Biel, treu zum
alten Glauben zu stehen ; mehr konnte er nicht tun, da die Stadt unter
der geistlichen Jurisdiktion des Bischofs von Lausanne stand.

Schnetzler bringt eine gute kleine Biographie des Bieler
Reformators Wyttenbach, die aber kaum Neues bietet. u)

Ebenfalls ein eifriger Verfechter der Reformation war Jakob

Wildermut,15) dessen Lebensskizze wir E. Bähler verdanken, der schon

,2) H. T ü r 1 e r. Die Kirche von Pieterlen. Neues Berner Taschenbuch auf
das Jahr 1907. Bern, K. J. Wyss. S. 279—295.

Ja) H. Türler. Die Huldigungsreise des Fürstbischofs von Basel nach Biel
und Neuenstadt, 1527. ib. S. 245—266.

14) Charles Schnetzler. Thomas Wyttenbach, le réformateur de Bienne.
La Liberté chrétienne, 9* année 1906, Nr. 7, p. 290—304.

15) E. Bähler. Jakob Wildermut. 14..—154? Sammlung bernischer
Biographien, 39. Liefg. S. 515—519.

bsi LriaeK (niekt äus InseiKioster in Lsrn, vis LinäseKsäisr msint),
u. n. Las ^.svirsekt cisr Liöstsr inskssonäsrs vnr iin VoiKsKsvusstssin
so tsst singsvnrnsit, dass ss nusb naek dsr Rslormation visiinek Ks-

«tätigt vsrdsu rnn8sts. ^akirsieksr nosb varsu ciis vsitiieksu Lrsi-
stättsu, 80 sin dastkaus «u Lrnnbrnnrisn, das LrsiKaus „iin drabsn"
bsi drindsivaid, Oingböls «n Lsibsn, Lösiingsn, Ltingsn nnd an! dsrn

LssssnKsrg, dis Lurg «n Lisi, dann dsriektstättsn vis dsr LandstuKi
«u. KtstüsKurg, das AuulrKaus «uin Listsinvang in Lern und der be-

Kannte Lrsieubok iu Lbun.

Lei dsr Restauration dsr LireKe «n Listsrien vnrden vsrtvoiis
Lsiis dsr ursprnngiiebsn ^.ussebinüekung, Wandgeinäids nnd Xiseben

aulgedsekt. Von dis8su Luudsn gibt IL Lürier sins ansekaniiebs, dureb
LIu8trntioueu unterstützte Lssebreibung. ^) Voraus sebiekt er die ds-
ssbiebte dsr Lirebe, die 1228 «uiu er8isninni genannt vird, ursMÜiigiieb
vobi dis Lrsisn von Listsrien, irn 14. äabrbuudsrt die Klinistsriaisu
von Lvtiugsn-Vv'iidsnstsin nnd sndiieb das Li«8tsr Lsiisiav «n Latronats-
Ksrrsn batts.

Lin LuitnrKiid von nngsrusinsin Lsi« sntroiit dis KeKildsrung dsr

Iluidigungsrsiss LKiiinps von (lundsiksim, dss nsusn LiseKois von Lassi,
iin dakr 1527, dureb ssiusn Lancier Lr. Luoas Listt. ^) Nit grösster
OsvissenKaltigKeit KsrieKtst sr vou dsr ^usanuusnsst?,ung dss dsiblgss,
vou dsu iestiieksu Liupiangen in Lsiisiav, Lisi und Xsnenstadt, von
dsn dargebotenen Kvsissn, dsr Loks des gssnsndetsn LrinKgsids usl.

Lass aksr Kiutsr disssr seksinkarsn Larinonis sekvers LoniiiKts
iansrtsn, bsvsist dis srnsts UaKnnng dss LiseKois an Lisi, trsn «nin
aitsn dianksn «n stsksn; inskr Konnts sr niekt tun, da die Ktadt nntsr
dsr gsistiieksn dnrisdiktion des LiseKois von Lausanne stand.

LeKnstsdsr Kringt sius gute Kleine LiograpKis des Lisisr Lstnr-
inators WvttsnbaeK, dis aber Kanin Xsnes bietst.

Lbsntaiis sin eitrigsr VsrtseKtsr dsr Lstormation var dakok

Wiidsriunt, ^) dssssn LsKsnssKi^s vir L. LsKIsr vsrdanksn, dsr sekon

L, 1? ürIer, vis Xirebe von Listerlen, Neues Lsrusr Läsebenbueb sink
äss äabr 1907. Lern, L. 5. Wxss. 8. 279—295.

U, ?ltrlsr. Lis Luläigungsrsiss äss Lürstbisebots von Lsset nueb Lisi
unä Nsueuswät, 1527. ib. 8. 245—266.

'4) 0 K «, r 1 es 8ebnet2lsr, LKonias WvttsnbaeK, ts rekormateur äs Lienns.
La Liberts edrstienue, 9' annes 1906, Nr, 7, p. 290—304.

Labier, äakob Wiläerrnut, 14 ..—154? 8annnluug bervisebsr Lio-
ZrapKisn, 39. Liefg, 8, 515—519,
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früher einzelne Episoden aus Wildermuts Leben dargestellt hat (vergi.
diese Blätter, I, 67 und 240).

In den handschriftlichen Aktenbänden früherer Jahrhunderte finden
sich oft persönliche Bemerkungen der Schreiber, kleine Sprüche,
Sentenzen, Sprichwörter und ähnliches eingestreut, zur Probe der Feder

hingeschrieben. Eine Anzahl dieser kleinen Dinger aus dem 16.
Jahrhundert hat A. Lechner gesammelt16) und teilweise bestimmten

Personen zugeteilt. Literarischen Wert besitzen sie kaum, aber sie sind
nicht ohne Reiz, da sie oft einen Blick in die Denkart der Schreiber

gewähren.

Die kritische Untersuchung dreier Ahnentafeln des Geschlechtes

Erlach (von 1583, 1683 und ca. 1780) n) hat H. W. Haller zu recht
schätzenswerten Mitteilungen über die vielverzweigte Genealogie dieses

Hauses Veranlassung gegeben; willkommen sind darunter besonders

die Angaben über die bisher kaum bekannte, 1854 ausgestorbene
anhaltische Linie.

Ueber Gabriel von Diesbach, Landvogt im Maienthal von 1650
bis 1652, findet sich in den Eidg. Abschieden (Bd. 6, Abt. 1B, S. 1472)
eine Stelle, aus der man schliessen könnte, er habe höchst tyrannisch
regiert, da er beschuldigt wird, zwei Talbewohner auf die Anschuldigung
einer Hexe gefoltert und trotz ihrer offenbaren Schuldlosigkeit nachher
noch gebüsst zu haben, v. Liebenau macht nun auf seine in den

Abschieden nicht enthaltene Verteidigung aufmerksam und da zeigt
es sich, dass er eher wegen zu grosser Leichtgläubigkeit als wegen zu

grosser Strenge zu tadeln war.18)

Beachtenswert sind die Nachrichten über die Refugianten in Biel,
die Ch. Schnetzler den Ratsprotokollen der Stadt entnimmt, speziell
über die Jahre 1674 bis 1694.19) Als Pfarrer der französischen
Gemeinde in Biel amteten in dieser Zeit Heinrich Ziegler, Gabriel de Romieu

16) A. Lech ne r. Aktenpoesie des 16. Jahrhunderts. Neues Berner Taschenbuch

für 1907, S. 267—278.

") H.W. Haller. Drei Ahnentafeln der Familie von Erlach. Archives
héraldiques suisses, 1906, p. 25—63. Mit 3 Taf.

ls) T. di Lieb enau. Il landvogt Gabriele di Diesbach in Vallemaggia.
Bollettino storico della Svizzera Italiana, 1905, p 128—129.

19) Ch. Sehnetzler. Le Refuge à Bienne d'après quelques documents
inédits. 15 p. Fontenay-au-Roses, L. Bellenaud, 1906. Extrait du Bulletin de la
Société de l'histoire du Protestantisme français, nov.-déc. 1906.
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lrüksr ein«slns Lpisoäsn aus Wiiäsrinuts Leben äargesteiit bat (vsrgi.
äiss« Liättsr, I, 67 unä 240).

Iu ä«n Kanäsebriltliebsn ^Ktsnbänäsn trüberer äakrkunäsrte iinäsn
sieK «It psrsöniieks LsrnsrKnngsn äsr 8eKreiKsr, Kisins 8nrneKs, 8en-

tsn«en, 8prieKwörtsr unä äkniiekss «ingsstrsut, «ur LroKs äsr Lsäsr
Kingssebrisben. Lins ^n«abi äisssr Klsinsn Dinger uns äsrn 16. äakr-
iruuäsrt Kut ^. LssKusr gesanuusit ^^) unä tsiiwsiss Ksstirnmtsn Lsr-
»ousu «ugstsiit. LitsrariseKeu Wert Kssit«sn sis Kanin, aksr sis sinä
rriekt «Kns Lei«, äa sie «lt sinsn LIieK in äis Denkart äsr 8eKrsibsr

gswäbrsn.

Lis KritiseKs Lntsrsnebnng ärsisr ^.Knsntaksin äss desekisektss
LriaeK (von 1583, 1683 unä es. 1780) '^) Kat IL W. Usller «u rsekt
sekät«suswsrtsn Nittsiinngsn üksr äis vieivsr«wsigts densaiogis äissss

Iluusss Veranlassung gsgsksn; wiiikoinrusu sinä äaruutsr Kssonäsrs

äis ^nguksn nksr äis KisKsr Kanrn KsKannts, 1854 ansgestorkens
ankultiseks Linis.

LsKsr DaKrisi vou LissKaeK, Lanävogt irn IVIaisutKai von 1650
bis 1652, tinäst sieK in äen Liäg. ^KseKisäen (Lä. 6, ^Kt. 1^, 8.1472)
sius Ktslls, uns äsr inun seblissssn Könnt«, sr Kabs KöeKst t/rannisek
regiert, äu «r KeseKnläigt wirä, «wsi LalKswoKnsr anl äis ^.nsekuläiguug
einer Lsxs gsioitsrt unä trot« ikrsr «tksnbarsn 8oKuIälosigKsit naeKKsr

noek gsbnsst «n babsn. v. Liebenau ruaekt nun anl seine in äsn

.VbseKieäsn niekt sntkultsns Vsrtsiäigung auiinsrksaru unä äa «sigt
es sieb, äass sr sbsr wsgsn «u grosssr LsiebtgiäubigKsit als wsgsn «u

grosssr 8trsngs «u taäsln war. ^)
LsaeKtenswert sinä äis XaeKrieKten üksr äie Lslugiuntsn in Lisi,

äis LK. 8«Knst«Isr äsu LatsprotoKollen äer 8taät sntniinrnt, sne«isii

nksr äis äakrs 1674 Kis 1694.^) ^1s Llarrsr äsr tiansiösiseken de-
rnsinäs in Lisi arntstsn in äisssr Asit IlsinrieK Asglsr, (ZaKriel äe Lornisu

'°) Beek ner. ^.Ktsnpoesie äes 16. äsrkrkunäerts, Neues ösruer Lasenen-
buek wr 1907, 8. 267—278.

") II, W, U» i I er. Drei ^Knevtäfeln äer Lamilie von LrlkeK. ^rekives
irsrsläiciue» suisses, 1906, p. 25—63. Nit 3 Läf,

1, äi Lisbsusu, II lanävogt Osbriele äi OiesvkreK in V»IIemäggi!>.
öollettino »torieo äell«, 8vi^er«, Italiänu, 1905, r, 123—129,

OK, 8eKnet2ter, Le Retuge s, Lieune ä'spres guelo.ues äoeurnents
ineäits, 15 v, Lontensv-su-Kose», L, öelleuäuä, 1906, Lxirsit äu Luiletiu äs iä
8oeiets äs I'Kistoirs äu Lrolestsntisins tränesis, nov, äse. 1906,
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und ein Girard. In den Jahren 1677 und 1678 kamen Flüchtlinge von
Montbéliard, 1686 Opfer der Aufhebung des Edikts von Nantes an.

Ein origineller Kauz war Hans Rudolf Grimm in Burgdorf,20)
der sich nicht damit begnügte, Buchbinder, Flachmaler und Trompeter
zu sein, sondern daneben auch noch poetische und historische Werke
schrieb und drucken liess. Seine von Irrtümern strotzende „Kleine
Schweitzer Cronica" fand eine solche Verbreitung, dass sich Gotti.
Eman. Haller darüber ärgerte. „Helvetier" leitet Grimm ab von „Höllen-
Tetter", woraus „Helden-Väter" und „Helvetier" geworden sei. Die
von Ochsenbein verfasste Biographie Grimms ist ein schätzbarer Beitrag

zur Kenntnis der Verbreitung literarischen und historischen Wissens
im 18. Jahrhundert.

Fruchtbringender war die Tätigkeit Johann Grimms,21) eines

Vetters des Chronisten, der als geschätzter Maler in Bern lebte. Von
seiner Hand stammen eine Anzahl noch erhaltener Porträts, Wappentafeln,

Miniaturen und Stiche.
Auch Jobanns Neffe, Samuel Hieronymus Grimm,2-) schlug die

Künstlerlaufbahn ein. Er ist bekannt als Illustrator verschiedener in
Bern erschienenen Werke. 1762 veröffentlichte er einen Band
Gedichte. Er starb 1794 in London als Mitglied der königlichen
Malerakademie.

Im 18. Jahrhundert war der Name Maritz in ganz Europa
bekannt durch die Kunstfertigkeit seiner Träger im Geschützgiessen. Den
Ruhm der Familie begründete der aus Burgdorf stammende Johann

Maritz,23) der eine neue Stückbohrmaschine erfand und seine Kenntnisse

besonders im Dienst der Stadt Genf verwertete, der er auch ein

neues Wasserwerk errichtete. Sein jüngerer Sohn Johann 21) gelangte
in Frankreich als Generalinspektor der königlichen Giessereien zu hohen

Ehren, der ältere aber, Samuel, 25) 26) übte seine Kunst hauptsächlich
in Bern aus. Von 1752 bis 1775 war er hier fast ununterbrochen

*°) R. Ochsenb ein. Hans Rudolf Grimm 1665—1749. Sammlung bernischer

Biographien, 40. Liefg., S. 597—604.

") idem. Johann Grimm. 1675—1747. ib. S. 595—597.
22) idem. Samuel Hieronymus Grimm. 1733—1794. ib. S. 605—611.
23) idem. Johann Maritz. 1680—1743. ib. S. 561—565.
24) idem. Johann Maritz der jüngere. 1711—1790. ib. S. 569—571.
25) idem. Samuel Maritz. 1705—1786. ib. S. 566—569.
26) A. Zesiger. Der Giesser Samuel Maritz in Bern. Anzeiger f. Schweiz.

Altertumskunde, NF. Bd. VIII. 1906 S. 217—234.
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unä «in dirarä. In äsn äubrsn 1677 unä 1678 Kamsu LiüebtlinAg von
Nontbeiiarä, 1686 dptsr äsr ^ukbsbung äss LäiKts von Xautss nn.

Lin oriizinsiisr Lau« war Laus Luäoil drimm iu Lnrgäorl,
äsr sioir uiebt äamit begnügte, Lnebbinäer, Llaebmaier nnä Lrompstsr
«u ssin, sonäsrn äansbsn aneb noeb poetisebe nnä Kistorisebs Werks
ssbrieb uuä äruekeu iisss. Keiue vou Irrtümsrn strotsisnäs „Lisine
8ebwsit«sr türoniea" tanä sin« soieks VsrbrsitnnZ, äass sieb dotti.
Linau. Laiisr äarübsr ärgsrts. „Llsivstisr^ Isitst drimm ad von „Ilöiisn-
Vsttsr", woraus „Lsiäsn-Väter" unä „llsivstisr" gsvvoräsn ssi. Lis
von debssnbsiu vsrtassts Liograpbis drimms ist sin sebät«barsr Lsi-
trag «ur Lsuutui» äsr Verbreitung iitsrarisebeu unä bistorisebeu Wissens
im 18. äabrbuuäsrt.

Lruebtbringsnäsr war äis LätigKeit äokann drimms, sinss
Vetters äss tübronisten, äsr ais gssebät«tsr Naisr in Lern isbts. Vou
«sinsr Lanä stammsn sins ^.n«abi noeb sriiaitsnsr Lorträts, Wappsn-
tatst», Uiniatnrsn nnä 8tiebs.

^.neb äobanns Xetle, Kamnsi Hisronvmus drimm, sebing äis
Lünstisrianlbabn sin. Lr ist bskannt als liiustrator vsrsebisäensr in
Lsrn srsebienensn Werks. 1762 vsröüsntiiekts sr siusu Lanä ds-
äiebts. Lr starb 1794 in Lonäon al« Uitglisä äsr Königiiebsn Naier-
akaäsmis.

Im 18. äakrbnnäert war äsr Xams Narit« in gan« Luropa bs-
Kaunt änreb äis LnnstlsrtigKeit «sinsr Lräger im dsseküt«gisssen. Osn
Lubm äsr Lamilis bsgrünästs äsr aus Lurgänrl stammende äonann

Narit«, äsr sins nsns KtüeKbobrmasebins srtauä unä «sins Lsnnt-
ni««e besonäsrs im Lisnst äsr 8taät denk verwertete, äer er aneb ein

nenss WasssrwsrK srriebtsts. Kein jüngsrsr 8«bn äobann ^) gsisngts
in LranKrsieii als dsnsraiinspektor äsr Königiiebsn dissssrsisn «u bobsn

LKren, äsr «itsrs absr, 8amusi, übt« ssins Lunst Kauptsäeblieb
in Lern aus. Vou 1752 bis 1775 war er Kisr last uuuutsrbroebsn

2°) L,. OeKsenbein. IZans Luckoik tZri min 1665—1749, 3ämmiuug berniseber

Liogräpbisn, 40, Liefg,, 8. 597—604,

2') iäsm. äoks,uu lZrimrn. 1675—1747. ib. 8.595—597.
2°) iäsm. Samuel »ierouvmus «rimm. 1733—1794. ib. 8. 605—611,
2°) iäsm, äodgun Narit«, 1680—1743, ib, 8, 561—565,

iäem, äobauu Naritn äer jüngere, 1711—1790, ib, 8. 569— 571.

2°) iäsm, 8amusi Narit.2, 1705—1786, ib, 8, 566—569,

2°) ^,2 ssi ger, Oer tZiesser ösmuei IVI»ritx in Lern, ^»Zeiger k, «ekveisi,

^itertnmskunäe, XL. Sä. VIII. 1906 8, 217—234.
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mit Geschützgiessen beschäftigt. Ueber diese seine Tätigkeit verdanken
wir A. Zesiger eine Spezialuntersuchung. Auf Grund der Akten weist

er jedes einzelne Stück nach, das Maritz gegossen und verfolgt seine

spätem Schicksale. Einige dieser schönen Maritzschen Rohre sind noch

erhalten, so die sechs Zwölfpfünder-Feldstücke, die vor dem Zeughaus
auf dem Beundenfeld stehen. Der Artikel Zesigers ist ein recht
wertvoller Beitrag zur Kenntnis der bernischen Artillerie im 18.
Jahrhundert.

In der „Berner Rundschau" bringt A. Kohut eine kurze Würdigung
Hallers als Lyriker.27)

Die im Jahr 1755 von Zimmermann an ihn gerichteten Briefe

(vergi, diese Blätter, I, 69; II, 77)28) verbreiten sich hauptsächlich
über den Erfolg der nun vollendeten Biographie Hallers, über dessen

Pläne, nach Halle oder wieder nach Göttingen zu gehen, über
literarische Gegenstände u. a. Daneben wiederholen sich Zimmermanns
Hiebe gegen das überängstliche bernische Regiment (ces Archivenitiens

qui ne voyent que trahisons et crimes d'etat dans les procédés les

plus simples) und besonders die Klagen über die Kleinstädterei in
Brugg, über die er später sogar eine Satire veröffentlichte.

Vor kurzem ist auch Zimmermanns Briefwechsel mit Katharina II.
erschienen.29) Er umfasst die Jahre 1785 bis 1792 und enthält 35

Briefe der Zarin und 44 von Zimmermann, der damals Hofrat und
Leibarzt in Hannover war. Man vergleiche dazu die eingehende
Besprechung von F. Frensdorff in den Göttingischen gelehrten Anzeigen
1906, Nr. 12, S. 968 bis 994.

Burgdorf besitzt wie Bern einen Brunnen mit dem Standbild der

Gerechtigkeit, der aus dem Jahr 1757 stammt. Was die Akten darüber
enthalten hat R. Ochsenbein zusammengestellt.30)

27) Adolf Kohut. Albrecht von Haller als Lyriker. Berner Rundschau,

I, 98—104.

28) Rud. Ischer. J. G.Zimmermanns Briefe an Haller. 1755. Berner
Taschenbuch für 1907, S. 145—209.

29) Der Briefwechsel zwischen der Kaiserin Katharina IL von Russland und

Johann Georg Zimmermann. XXV und 157 S. Hannover und Leipzig, Hahnsche

Buchhandlung, 1906.

30) R. O c h s e n b e i n. Der Gerechtigkeitsbrunnen in Burgdorf. Anzeiger
für schweizerische Altertumskunde, NF. Bd. VIII, S. 235—237.
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mit dssekütngissssn besebältigt. Leber äiess ssins LätigKsit vsräanksn
wir ^. Assigsr sins 8ps«iaiuntsrsnebnng. ^.ul 6ruuä äer ^.Ktsu weist

sr jsciss sin«slus 8tüeK naeb, äns Narit« gegosssn nnä vsrloigt ssins

snätsrn KebioKsals. Linigs äisssr sebönsn Uarit«seKen Lobrs sinä noeb

srbaiten, s« äis seebs Awöilplünäsr-LeiästüeKs, äis vsr äsin Aengbaus
auf äsin Lsnnäsnlsiä stsiisn. Dsr VrtiKsi Assigsrs ist sin rssiit wsrt-
voiier Lsitrag «ur Lsnntnis äsr bsrnisebsn ^rtilisris im 18. äabr-
iiunäsrt.

In äsr „Lsrnsr Lnnäseban" bringt Lobnt sins Kur«s Würäigung
Laiiers nis LvriKsr. ^)

Dis iin äabr 1755 von Ainmsrmann an ibn gsriebtetsn Lilsls
(vsrgi. äisss Liättsr, I, 69; II, 77)^) vsriireitsn sieb Kanptsäebiieb
über äsn Lrloig äsr nun voiisnästsn Liograpbis Laiisrs, nbsr ässssn

Liäne, naoii Ilaiis «äsr wisäsr naoii Döttingen «n geben, übsr iits-
rariseks Dsgsnstänäs u. a. Lansbsn wisäsrboisn sieb Aiinuisrinänns
Lisbs gsgsn äas übsröngstiiebs bsrnisebe Lsgimsnt («ss ^.rebivsnitiens

«,ui ns vovsut <ius trakisons st erimss ä'otat äans iss proesäss iss

pius siiupiss) unä bssouäsrs äis Liagsu übsr äis Lieiustäätsrsi in
Lrngg, übsr äis er später sogar sins Katire verötlsutiiebts.

Vor KuiMiu ist auek Ainmsrmanns Lrisiwseiissi mit Latbarina II.
srsebiensn. ^) Lr umtasst äis äabre 1785 bis 1792 unä sntkält 35

Lrisls äsr Asriu nnä 44 von Ainmsrmann, äsr äamai8 Holrat nnä
Lsibar«t in Hannover war. Aan vsrgisiebe äa«n äis singsbsnä« Ls-
sprsebniig von L. Lrsnsäortl' in äsn Düttinuisebsn gsisbrtsn ^,n«sigsn
1906, Xr. 12, 8. 968 bis 994.

Lurgäorl besitzt wis Lsrn sinsn Lrunnsn mit äsm 8tnnäbiiä äsr
DsrsebtigKeit, äer aus äsm äabr l757 stammt. Was äis ^.Ktsu äarübsr
sutbaitsu bat L. Oebssnbsin «usammengsstslit. ^°)

^,äoIfXonut, ^.IbreeKt von Hiiller ».Is OvriKsr, Lsrnsr KunäseKäu,

I, 93—104,

^> Ruä, IseKer, d, 6, Ärnrnerinänus Briefs «.v Rslier, 1755, ösrner
LsseKsubueK für 1907, 8. 145—209,

29) Oer LristveeKssl xv/isekeu äer Läiseriu XätKäring, II. vou Iiu»sl»nä uuä

1«uä.nu Oeorg ^imurernnuiu, XXV unä 157 8, Hannover unä Osipxiß, OalinseKs

LueKKänälung, 1906,

2°) L,, OeKseobeiu, Oer OerevKtigKeitsbrunnen in Lurgäorf, ^.uxeiger
für senveis-eriseke ^ItertuinsKunäe, X?, Lä, VIII, 8, 235—237.
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Eine kurze aber glänzende Laufbahn war Johann Beckh von
Thun beschieden.31) Nach einem missglückten Versuch, Theologie zu

studieren, wanderte er 1747 ins Ausland. Bis zum Jahre 1750 war

er Erzieher in Holland, dann erhielt er die Stelle eines Sekretärs des

polnischen Grafen und Kronfeldherrn Branicki und stieg in kurzer
Zeit zum polnischen Obersten und preussischen Kriegsrat auf. Bei all
diesem blieb Beckh ein guter Berner und Protestant und unterhielt
einen regen Briefwechsel mit der Heimat. Mit der Veröffentlichung
der erhaltenen Briefe,32) 14 an der Zahl, hat uns E. Bähler ein überaus

willkommenes Geschenk gemacht. Abgesehen davon, dass sie auch

bernische Verhältnisse berühren, bieten sie treffliehe Schilderungen
holländischer und besonders polnischer Zustände. Beckh war ein feiner

Kopf, der sich in alle Verhältnisse zu fügen wusste aber trotzdem
auch im Verkehr mit den höchsten Kreisen sich sein gesundes Urteil
wahrte. Ergötzlich ist es, wenn er z. B. von dem jungen Fürsten
Radziwill schreibt, er sei „der reichste aber auch zugleich der dümmste

Herr von ganz Polen, nicht viel gescheiter als die Bäsy Marianne."
Es wird nicht zu viel gesagt sein, wenn man den Briefen bleibenden
Wert für die Kenntnis polnischer Kultur im 18. Jahrhundert zuschreibt.

Der gleichen Familie gehörte Johann Heinrich Beckh an,33)

ursprünglich ebenfalls Theologe, von 1805 bis 1811 Professor der Physik
und Chemie an der bernischen Akademie.

Die Biographie J. H. Beckh's ist die letzte der 40. Lieferung der

Sammlung bernischer Biographien, die damit zu einem vorläufigen Ab-
schluss gelangt ist. Die fünf Bände bilden eine ausserordentlich reiche

Fundgrube für bernische Geschichte. Oberlehrer J. Sterchi, der am
9. Februar 1883 die Anregung zu der Sammlung gab, seither stets

an der Spitze des Unternehmens stand und selbst mehr Artikel ver-
fasst hat als irgendein anderer, hat sich damit ein hohes Verdienst
erworben.

Eine am alten Turm des Schlosses Carouge in Moudon angebrachte
Wappenskulptur erinnert an die im Jahr 1771 abgeschlossene Ehe

31) Ed. Bähler. Johann Beckh. 1724—1759. Sammlung bernischer
Biographien, 40. Lieferung. S. 631—633.

32) Briefe Johann Beckh's von Thun an seine Familie aus den Jahren 1747

bis 1759. Mitgeteilt von Ed. Bähler. Berner Taschenbuch für 1907, S. 22—144.
3S) Ed. Bähler. Johann Heinrich Beckh. 1773—1811. Sammlung bernischer

Biographien, 40. Lieferung, S. 633—634.

— 61 —

Lins Kur«s nbsr glän«suds Lanlbabn war dobauu LseKb von
LKuu bssebisdsn. Xaeb sinsm missgiüektsn Versnob, LKsoiogis «u

studieren, wandsrts er 1747 ins Ausland. Vis «um dabrs 1756 war

sr Lr«isbsr iu Holland, dann srinsit sr ciis 8tsIIs sinss KsKrstärs dss

poiuisebsu dralsu nnd Lronlsldksrrn LranieKi nnd stieg in Knr«sr
/^eit «um poiuiseben Obersten nnd prsnssiseben Lrisgsrat anl. Lsi all
disssm biisb LseKb sin gnter Lsrnsr nnd Lrotsstant und nntsrbislt
sinsn regen Lrielweebsel mit dsr Heimat. )Iit dsr Vsrötlsntiiebnng
dsr srbaitsusn Lrisls, ^) 14 dsr Aabi, iiat uns L. Läblsr siu übsraus
wiiikommsnss dssebenk gemaebt. ^.bgsssbsn davon, dass sis aneb

bernisebe Vsrbäitnisss bsriikrsn, bistsn sie trsltliebs Kebiiderungen
Koiländiseber nnd besonders poinisebsr Anstände. Leeicb war ein lsinsr
Lonl, der sieb in aiis Vsrbäitnisss «n lügen wnssts aber tr«t«dsm
aneb im VsrKsbr mit dsn Köebstsn Lrsissn sieb ssin gssnndss Lrtsil
wabrts. Lrgöt«IieK ist es, wenn er «. L. von dsm jungsn Lürstsn
Lad«iwiii sebrsibt, sr sei „dsr rsiebst« absr aneb «ngisieb der dümmste

Herr von gan« Loisn, niebt viel gssobsitsr ais dis Läsv Zdurianns."
Ls wird niebt «n vis! gsssgt sein, wenn man den Lrisisn blsibsndsn
Wert iur dis Lsnntnis poiuisebsr Lultur iui 18. dabrbuudsrt «nsebreibt.

Lsr gisiebsn Lamiiis gsbörts dobaun Lsinrieb LeeKK an, nr-
snrünglieb ebenluiis LKsoiogs, von 1805 bis 1811 Lroisssor dsr LKvsiK
und Obsmis an der bsrnisebsn Akademie.

Li« Liograpbi« d. L. LseKK's ist dis ist«ts dsr 40. Lislsrung dsr
8amrnluug bsrnisebsr Liograpbisn, dis damit «u siusm voriänügsn ^.b-
sebinss gsiangt, ist. Lis lünl Lands bilden eins ansssrordsntiieb rsiebs

Lundgrubs lür bsruisebs dssekiebts. Obsrisbrer d. Ktsrebi, dsr am
9. Lsbruar l883 di« ^.nregnng «u dsr Kamminng gab, ssitbsr ststs

an dsr 8pit«s dss Lntsrnsbmsns stand nnd ssibst mskr VrtiKsi vsr-
lasst bat als irgsndsin andsrsr, bat sieb damit sin bobss Vsrdisnst
srworbsn.

Lins am aitsn Lurm dss Kebiossss Larougs iu Noudou augsbraebts
WapponsKulvtur srinnsrt an die im dubr 1771 abgesebiosssns LKs

2') Ld. Läbler. dobann LeeKK. 1724—17S9. Sammlung bsrnisebsr Li«-
graubisn, 40, Lieferung. 8. 631—633.

Lrisfe dobann LeeKK's von Ibuu »n ssine Lamiiis aus den dabren 1747
bis 1759. Mitgeteilt, vou Ld. Läblsr. Lsrnsr LäseKsnbned für 1907, 8. 22—144.

Ld, Lanier, dobavn Lsiurieb LsoKK. 1773—1811. 8ammlung bsrnisebsr
Siograpbiev, 40. Lieferung, 8. 633—634.



— 62 —

zwischen Bernhard Amadeus Isaak von Diesbach und Susanna Maria
Anna von Graffenried, Erbin der Herrschaft Carouge. '*)

Wichtige, wenn auch wenig erfolgreiche Dienste leistete F. A. Neuhaus

35) als Stadtschreiber seiner Vaterstadt Biel auf zwei
Gesandtschaftsreisen nach Paris in den Jahren 1796 und 1797/98. Die
Darstellung, die J. Sterchi in Neuhaus' Biographie davon gibt, ist von
hohem Interesse.

Zum Rang eines Generalleutnants in holländischen Diensten stieg
der 1798 verstorbene Beat Ludwig Steiger auf,, ein Angehöriger der

weissen Steiger.36)

Sein Neffe, Karl Friedrich,37) wurde 1789 Landvogt zu Interlaken;
bei seinem Wegzug schenkte er — ein gewiss seltener Fall — der

Landschaft den Betrag der während seiner Amtszeit gefällten Bussen.

Während der Mediations- und Restaurationszeit gehörte er dem Kleinen
Rate an.

Von 1798 bis 1801 beherbergte Karl Friedrich von Steiger von
Tschugg in seinem Hause an der Junkerngasse laut seinen eigenen

Aufzeichnungen 172 Militärpersonen, darunter einige wochenlang. Das

zeigt mit aller Deutlichkeit, wie schwer die französische Invasion nicht

nur den Staat sondern jeden einzelnen Bürger drückte.38)

Ueber das Schicksal der 1798 den Franzosen in die Hände
gefallenen Fahnen bringt A. Zesiger eine recht interessante Notiz.39)

Im Besitz des Herrn Pillichody-v. Erlach in Lausanne befindet sich

eine alte Bernerfahne mit der Inschrift N. FREDERIC DE STEIGVER,
PERE DE LA PATRIE, die bisher als Feldzeichen der Legion Rovéréa

galt.40) F. Amiguet hält diese Bestimmung für unwahrscheinlich und

34) Fronton aux armes Diesbach et Graffenried à Moudon. Archives héraldiques
suisses, 1905, p. 150—152.

35) J. Sterchi. Franz Alexander Neuhaus. 1747—1803. Sammlung
bernischer Biographien, 39. Lieferung, S. 519—528.

36) B. v. Steiger. Beat Ludwig Steiger. 1711—1798. ibid. 40. Lieferung,
S. 590—591.

3T) idem. Karl Friedrich Steiger. 1755—1832. ibid. S. 592—595.
38) H. Türler. Die Last der Einquartierungen in Bern von 1798—1801.

Berner Taschenbuch für 1907, S. 238—244.
39) A. Zesiger. Das Schicksal der von den Franzosen 1798 in der Schweiz

eroberten Fahnen. Anzeiger für schweizerische Altertumskunde, NF. Bd. VIII,
S. 239.

40) F. A m i g u e t. Un soi-disant drapeau de la Légion fidèle. Archives
héraldiques suisses 1906. p. 73—75.
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«wiseksn LsrnKarä ^.Niääsns Isaak von DissKaeK unä Knsanna Varia
.Vnna von Dratlsnrisä, LrKin äer DsrrseKait tüarongs.

WieKtige, wenn anek wenig srlolgrsieks Dienste leistete L. ^. Xsn-
Kau« ^"') ais 8taätseKrsiKsr ssinsr Vatsrstaät Lisi anl «wsi Desanät-

sekaltsrgissn naek Daris iu äsn äakrsn 1796 unä 1797/98. Dis Dar-

stsiinng, äis ä. stsreki in XenKans' LiograpKis äavou gibt, ist von
Koksin Interesse.

Arun Dang eines Densraiisntnants in KoiiäuäiseKsu Diensten stieg
äsr 1798 vsrstorbsns Dsat Duäwig Kteiger auk, sin ^.ngeköriger äsr
wsisssn Kteigsr.

Kein I>si?e, Lari LrisärieK,^) vuräs 1789 Lauävogt «u IntsriaKsn;
bei ssinsin Wsg«ng sebsnkts sr — sin gswiss ssitsnsr Dali — äsr
Danäsebaüt äsn Dstrag äsr wäkrsnä ssinsr ^.mtsneit gelallten Lnssen.

Wäkrsnä äer Nsäiatious- uuä Dsstauratiousnsit gekörte er äsin Klsinsn
Rats an.

Von 1798 Kis 1891 KsKsrbsrgts Lari LrisärieK von 8teigsr von
LseKngg in ssinsin Dause au äer äuukerugasss laut ssinsn sigsnsu
^ul«siekuungsn 172 Nilitärvsrsonsn, äai uutsr sinigs woeksniaug. Das

«sigt init ailsr DentlieKKsit, wis sekwsr äis lrannösiseks Invasion niekt

nnr äsn Ktaät sonäsrn jsäen siunsiusn Lürgsr ärnekts.^^)
LeKsr äas KoKieKsai äsr 1798 äsn Lransiossn in äis Dänäe gs-

laiisnsn LaKnen Kringt ^. Aesiger eine rsekt intsrsssants Xoti«.

Iin Lesitn äss Dorrn LillieKoäv-v. LriaeK in Lausanne KsKnäst sieK

eine aits LsrnsriaKns init äsr InseKrilt X. LLLDLlW DL 8LLIDVLL,
LLLL DL L^ L^LLIL, äis KisKsr ais Lsiä?sieKen äsr Legion Lovsrsa
galt. L. ^.mignst Käit äisss Lsstiininnng lür nnwakrseksinliek nnä

^) Lrontu» mix armes Oissbaed st lZraffenrieä Ä Nonäon, ^rekives Keräläio,ues
«uissss, 1905, p. 150—152.

2°) 1, LtsreKi. Lran« ^iexgnäsr NeuKaus, 1747—1803, Kaninäung ber-
niseker Lingrspnien, 39, Oiet'erunZ, 8, 519—528,

°>°) S, v, 8tsiger, Seat OuäviZ Steiger, 1711—1798, ibiä. 40, Oieteriing,
3, 590—591,

2') ictsw, Ivart Lrieärieli 3teiger, 1755—1832, ibiä, 8,592—595,
2°) H, liirler. Oie Last äer Linciiiartieruiigen in Lern vor, 1798—1801,

Serner LnseKeubnel, f«r 1907, 8, 238—244,
2°) ^ssiger, Oas 8eKieKM äsr von äen 1ran2«sen 1798 in äsr 8eKvsix

srobsrtev 1'aKnsn, ^„^sigsr t"nr seuvei^srisede ^ItertuinsKuiiäe, Nl?. Kä, VIII,
8, 239,

^mignst, On soi-äissnt ärapeau äe Is Oegion Käeis, ^rekive«
Keräläiques suis»«» 1906, n, 73—75,
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spricht die Vermutung aus, dass die Fahne dem Oberst L. G. F. Pillichody
gedient haben könnte bei seinem am 30. September 1802 zu Orbe

unternommenen Versuch, die bernische Herrschaft wieder aufzurichten.
Ein geborner Württemberger war K. W. Hochstetter, der 1810

zum Professor der Heilkunde an der bernischen Akademie ernannt,
aber schon im folgenden Jahr im Alter von 29 Jahren dahingerafft
wurde.41)

Es müssen unruhige Tage gewesen sein, als am Ende des Jahres

1813 die Heeresmassen der Alliierten, 130,000 Mann, durch die
nördlichen Teile der Schweiz fluteten. Ochsli hat sich in dankenswerter
Weise der Mühe unterzogen, auf Grund der Akten des k. k. Kriegsarchivs

in Wien den Marsch der einzelnen Abteilungen genau zu
verfolgen.42) Der 3. Abschnitt ist überschrieben „Marsch nach Bern und
Biel". Daraus sehen wir, dass am 23. Dezember, nachmittags 2 Uhr
der Feldmarschallleutnant Graf Bubna an der Spitze der Avantgarde
mit zwei Regimentern Husaren, einem Bataillon Peterwardeiner
Scharfschützen und einem Bataillon Gradiskanerjägern in Bern einrückte.
Ihm folgten am 25. F. M. L. Fürst Aloys Liechtenstein und am 26.

Feldzeugmeister Graf Colloredo mit ihren Korps und diesen andere
bis zum Schluss des Jahres. Für Bern hatte die Anwesenheit der

Alliierten bekanntlich die Wiederaufrichtung des alten Patrizierregiments
zur Folge, dagegen gelang die Wiederunterwerfung der Waadt unter
Bern, die anfänglich Bubna bewerkstelligen sollte, nicht.

Der Vergessenheit entrissen zu werden verdiente ein Mann, der
seiner Heimat unter den verschiedensten Regierungssystemen beinahe

ein halbes Jahrhundert lang treu gedient hat, Karl Koch.43) Schon

unter dem alten Regiment zeichnete er sich als Artillerieoffizier in den

Gefechten gegen die Franzosen aus. In der Zeit der Helvetik entfaltete

er als Mitglied und Präsident des helvetischen Grossen Rates eine

fruchtbringende Tätigkeit, im November 1802 wurde er als Deputierter
an die Consulta in Paris abgeordnet (vergi, die von G. Tobler im
Berner Taschenbuch für 1904 veröffentlichten „Briefe aus der Consulta"),

41) J. Sterchi. Karl Wilhelm Hochstetter. 1782—1811. Sammlung bernischer
Biographien, 40. Lieferung, S. 576—578.

42) Wilh. Oechsli. Der Durchzug der Alliierten durch die Schweiz im Jahre
1813/14. 60 S. 4«. Zürich, Fäsi und Beer. 1907. LXX. Neujahrsblatt zum Besten
des Waisenhauses in Zürich für 1907.

43) Fritz Schumacher. Karl Koch. 1771—1844. Diss. Bern, 151 S. Bern.
Genossenschaftsbuchdruckerei. 1906.
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spriekt äis Vsrmutung aus, äass äie Laims äem OKsrst L. D. L. LiilieKoäv

gsäisnt Kaden Könnte Ksi seinem nm 36. KsptemKsr 1862 «n Orks
nntsrnommsnsn VsrsneK, äis KsruiseKs DsrrseKalt wisäsr aul?uriekten.

Lin gskorner WürttsinKerger war L. W. DoeKststter, äsr 1816

?nm Lrolessor äsr DsilKnnäe nn äsr KsrniseKsn ^.Kaäemie ernauut,
aksr seksn im lolgsuäeu äakr im ^ltsr von 29 äakrsu äakiugsrailt
wnräs.

Ls müssen uurukigs Lage gswsssn ssin, als am Lnäs äss äakrss

1813 äis Desrssmasssn äsr ^.iiiisrtsn, 139,999 Nanu, äurek äis nörä-
iieksn Lsiis äsr KeKwsi« üutetsn. OeKsii Kat sieK in äankenswerter
Wsiss äer NiiKs uutsrnogsu, anl Oruuä äsr ^.Kten äss K. K. Lrisgs-
arekivs in Wien äsn IVlarseK äsr sinnsinsn ^.Ktsilnngsn gsnau «n vsr-
lolgsu. Ler 3. ^.KseKnitt ist übsrsebrisben „Narseb naek Lern nnä
Lisi". Daraus ssksn wir, äass am 23. Ds«smKsr, naebmittags 2 DKr
äsr LsiämarssKaiiisutnant Dral LnKna an äsr Kpitne äsr ^.vantgaräs
mit siwsi Lsgimsutsrn Ilusarsn, sinsm Lataiiion Lstsrwaräsinsr 8ebarl-
sekütssn uuä siusm Lataiiion DraäisKanerjägsrn in Lern einrüekts.
IKm loigtsn am 25. L. N. L. Lürst ^lovs LiseKtsnstsin nnä am 26.

Lsiänsugmsistsr Dral Ooilorsäo mit ikrsn Lorps unä äiessn anäsrs
Kis «nm KeKiuss äss äakres. Lür Lsrn Katte äis ^nwsssnksit äsr
^lliisrtsu KsKanntlieK äis WisäsraulrieKtuug äes aiteu Latrinierrsgimsnts
nur Lolgs, äagsgsn gsiang äis Wisäsruntsrwsrluvg äsr Waaät nntsr
Lern, äis anlängiiek LuKna KewerKstsiligsn soiit«, niekt.

Dsr VsrgssssnKsit, «ntrisssn nn wsräsn vsräisnts sin Nann, äsr
seiner Dsimst nntsr äsn vsrsekisäensten Lsgisruugssvstsmsu KsinaKe

siu Kalbes äskrkuuäsrt iang trsu gsäisnt Kat, Lari LoeK/^) KeKon

untsr äem aitsn Lsgiinsnt nsiekusts sr sieb ai» ^rtiiierisoltlnisr in äsn
Dsisebtsn gsgsn äis Lraunossu aus. Iu äsr /sit äer DsivstiK snttaitste

sr nis Nitgiisä uuä Lrasiäsnt äss bsivstisebsu Drosssu Lates sins

lruektkriugsuäs Tätigkeit, im Xovsmber 1892 wnräs sr ais Denutisrtsr
an äis Oonsnita in Laris abgsoränst svsrgi. äis von D. Loblsr im
Lsrner LaseKsnKueK lür 1994 vsräilsutiiektsn „Lrisls ans äsr tüonsnita"),

ä. 8ter«Ki. Lari WilKelm lloekststter, 1782—1811, Lammlullg bsruisoker
LiogranKien, 40, Lieferung, 8, 576—573.

WitK, OeoKsti, Oer LureK?ug äer ^Iliierteu äurek äis 8edvei? iiu lakre
1813/14, 60 8, 4°, 2ürieK, Läsi unä Leer, 1907, LXX, XeulädrsKIatt xuui Lesteu
äss WäissnKsuse« in Surick für 1907,

Lrit2 8eKuiuaeuer, Lärl LoeK. 1771—1844. Diss. Sero, 151 8, Lern
tFeuossenseKaftsbueKärueKsrei. 1906,
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in der Mediationszeit gehörte er dem bemischen Grossen Rate an und

gründete die Militärschule, 1831 wurde er in den Verfassungsrat
gewählt und gehörte bis 1839 dem Regierungsrate an. Obschon Koch
nie an die Spitze des Staatswesens gelangte, übte er doch durch das

Ansehen, das ihm seine Charaktereigenschaften und seine Erfahrung
verschafften, oft einen entscheidenden Einfluss aus. Die grössten
Verdienste erwarb er sich auf dem Gebiete des Militärwesens und der

Gesetzgebung (er war von Beruf Advokat), vor allem aber ist die

Verfassung von 1831 in ihren Grundzügen sein Werk.
Ein Schulfreund war J. R. Ris,44) erst Feldprediger in sardinischen

Diensten, dann Pfarrer in Büren, von 1808 an Klassenlehrer an der

Literarschule in Bern und zugleich Prediger am Burgerspital. 1814

gründete er den „Schweizerfreund", in dem dem Schulwesen besondere

Aufmerksamkeit gewidmet wurde.
Im Berner Taschenbuch hat G. Tobler die 1848 geschriebene,

an den zürcherischen Staatsarchivar G. Meyer von Knonau gerichtete
kurze Selbstbiographie des Forstmeisters Kasthofer veröffentlicht.46)
Auf zwei Gebieten hat sich dieser besonders betätigt, dem der
Forstwirtschaft und dem der Politik. Aber während er als Forstmann sich

durch zahlreiche Schriften und praktische Tätigkeit bleibende Verdienste
erworben hat, war seine politische Wirksamkeit (von 1837 bis 1843

gehörte er dem Regierungsrat an) von weniger Erfolg begleitet. Kasthofer

war eben durchaus kein Staatsmann, da er sich viel mehr vom
Gefühl als vom Verstand leiten liess und nach seinem eigenen
Geständnis im Regierungsrat die unglücklichsten Tage seines Lebens
verbracht hat. Karl Mathy schrieb denn auch scherzend von ihm: „Ei
Kasthofer! Der könnte Hofrat und Professor werden, so unpraktisch ist er."
Den Kommentar zu der Selbstbiographie liefert J. Sterchi.46)

Karl Kasthofer schrieb auch die erst kürzlich erschienene
Lebensgeschichte seines altern Bruders Rudolf, der vom Jahr 1803 an seine

Kraft dem Kanton Aargau widmete und 1823 starb. 47)

44) J. Sterchi. Johann Rudolf Ris. 1766—1837. Sammlung bernischer
Biographien, 39. Lieferung, S. 550—556.

45) Forstmeister Kasthofers Abriss seines Lebens. Mitgeteilt von G. Tobler,
Berner Taschenbuch für 1907, S. 1—21.

46) J. Sterchi. Albrecht Karl Ludwig Kasthofer. 1777—1853. Sammlung
bernischer Biographien, 39. Lieferung, S. 528—550.

4') Karl Kasthof er. Rudolf Kasthofer, erster Staatsschreiber des Kantons
Aargau. Herausgegeben von Otto Hunziker. Taschenbuch der historischen Gesellschaft

des Kantons Aargau für 1906 und sep. 88. S. Aarau, Sauerländer, 1907.
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in äsr Usäiationsnsit gskörts sr äsin KsrnissKsn drosssn Rais an nnä

grnnästs äis NiiitärssKuls, 1831 wnräs sr in äsn Vsrkassnngsrat gs-
wäklt nnä gskörts Kis 1839 äsin Lsgisrungsrats an. OKssKon LosK

nis an äis Spitns äss Ztaatswsssns gsiangts, nkts sr ä««K änrsk äas

^.nssksn, äas iinn ssins OKaraKtsrsigsnssKaltsn nnä ssins LrkaKruug

vgrssksrltsn, «It sinsn entssksiäsnäsn Liniinss ans. Die grösstsn Vsr-
äisnsts srwark «r sisk auf äsm dskists äss Niiitärwsssns unä äsr

dssstngsknng (sr war von Lsrns ^ävokst), vor aiism absr ist äis Vsr-
tassnng von 1831 in iiirsn drnnänügsn ssin WsrK.

Lin KsKuiirsuuä war L L. Lis, ^^) srst Lsiäprsäiger iu saräinissksu

Lisustsn, äauu Lisrrsr iu Lnrsn, vou 1898 an LiasssnisKrsr an äsr

Litsrarsoiinis in Lsrn unä nugisisk Lrsäigsr am Lurgsrspital. 1814

grüuästs sr äsu „8«Kwsi«srirsuuä", iu äsm äsm ösknlwsssn Kssonäsrs

^nlmsrksamicsit gswiämst wnräs.
Im Lsrnsr LassKsnKusK Kat d. LoKisr äis 1848 gssskrisksn«,

an äsu nnr«Ksris«Ksn 8taatsareKivnr d. Asvsr von Lnonan gsrioktsts
Knrns SsiKstKiograpKis äss Lorstinsistsrs LastKolsr vsröi?sntii«Kt/°)
^.nl nwsi dskistsn Kat sisk äisssr Kssonäsrs betätigt, äsm äsr Lorst-
wirtsskalt uuä äsm äsr LoiitiK. ^.Ksr wäkrsnä sr ais Lorstmanu sisk

änrok naklrsisks SoKriltsn nnä vraictisoks LätigKsit Kisiksnäs Vsräisnsts
srworksn Kat, war ssins noiitissks VVirKsamKsit (von 1837 Kis 1843

gskörts sr äsm Lsgisrungsrat an) von wsnigsr Lrioig Ksglsitst. Last-
Koisr war sksn änrskans Ksin Staatsmann, äa sr sisk visi mskr v«m
dsiuki als vom Vsrstanä lsitsn iisss nnä naek ssinem sigsnsn ds-
stänänis im Lsgisrnngsrat äis uugiüekiiekstsn Lags ssinss LsKsus vsr-
KrasKt Kat. Lari NatKv sskrisk äsun ansk ssksrnsuä von ikm: „Li Last-
Koisr! Lsr Köunts Iloirat nnä Lrolsssor wsräsn, s« nnpraktisek ist sr."
Lsn Lommsntar nn äsr KsiKstKiograpKis iislsrt ä. 8tsr«Ki.^°)

Larl LastKolsr sskrisk ansk äis srst KnrniisK srsekisnsns LsKsns-

gssskiskts ssinss äitsrn Lruäsrs Lnäoil, äsr vom äakr 1893 an ssins
Lratt äsrn Lanton ^.argau wiämsts nnä 1823 stark.

"> d, 8tsreKi. äokann Kuäolf Kis, 1766—1837, 8amrniuug berniseker Bio-
grapkien, 39, Lieferung, 8, 550—566,

Lorstinsister Xastnoiers ^.briss seine» Ledeus, Mitgeteilt von 0. LoKIer,
Serner ?»sekenbuek für 1907, 8, 1—21.

^)L8tereKi, ^.IbreeKt Lsrl Luävig LastKoker, 1777—1853. 8kunmlnug
berniseker LiogravKien, 39. Lieferung, 8. 528—550,

XarlXastdofer, Luäoif XastKofer, erster 8ts,ätssenreioer äes Kantons
^,argau, Lisrausgegeden von Otto LunxiKer, LaseKenbueK äer KistoriseKen OeselK
sekaft äes Kantons ^»rgan für 1906 unä sep, 88, 8, ^arsu, 8auerläuäer, 1907,
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Mit Kasthofer sass Albrecht Jaggi von Gsteig bei Saanen im
Regierungsrate (von 1838 bis 1849).48) Er wurde vielfach angegriffen
und regierte oft auch willkürlich. Nach seinem Rücktritt widmete er
sich der Landwirtschaft.

Kurze Lebensabrisse hat J. Sterchi Franz Daniel Zürcher 49) und
seinem Sohn Friedrich Alfred60) gewidmet. Ersterer war Pfarrer,
letzterer Oberrichter.

Zur Geschichte der 30er Jahre veröffentlicht H. Türler einige
kleinere Beiträge, zunächst zwei im Nachlass Ludwig Lauterburgs
vorgefundene Satiren von unbekanntem Verfasser, 61) betitelt „Samuel
Spey" (betrifft den Dr. med. Samuel Brunner) und „Gemütliche
Nachmittagsunterhaltung im politischen Klub zum klugen Elephanten in
Nirgendheim", sodann einen Brief Carl Manuels, des Biographen
Gotthelfs, an den spätem Regierungsrat Johann Weber von Utzenstorf,
vom 18. August 1835.52)

Eine angenehme Pflicht ist es immer wieder, Veröffentlichungen
über Jeremias Gotthelf anzuzeigen, denn sie alle machen uns den

prächtigen Mann immer lieber. Auch diesmal sind wieder einige hübsche

Beiträge zur Kenntnis des Dichters und des Menschen Gotthelf zu
verzeichnen. Da ist zunächst eine rein literarische Untersuchung über Gotthelfs

Stil.5S) Der Verfasser kommt — im Gegensatz zu Bartels - - zu
dem Resultat, dass des Dichters Darstellungsart dem Realismus

angehört.

Besonders charakteristisch für Gotthelf sind die Briefe, die G. Tobler
als Fortsetzung zu den im letztjährigen Taschenbuch erschienenen

veröffentlicht54) (vergi, diese Blätter, II, 81). Sie sind zum grössten
Teil an das Erziehungsdepartement gerichtet und zeigen, wie gewissenhaft

Gotthelf in allen Dingen war, wie er diese Gewissenhaftigkeit aber

48) J. Sterchi. Franz Daniel Albrecht Jaggi. 1796—1870. Sammlung
bernischer Biographien, 39. Lieferung, S. 481—490.

49) idem. Franz Daniel Zürcher. 1793—1855. ibid. S. 557/58.
60) idem. Friedrich Alfred Zürcher. 1837—1887. ibid. S. 559/60.
61) In Bern im Februar 1831. Zwei Satiren, mitgeteilt von H. T[ürler], Sep.

aus „Helvetia", politisch-literarisches Monatsblatt der Studentenverbindung Helvetia,
1906, Heft IX/X, 16 S.

62) H. T[ürler]. Dr. C. Manuel an Joh. Weber, ibid. Heft XII.
**) Fr. Rudolph. Die Welt des Sichtbaren in ihrer Darstellung bei Jeremias

Gotthelf. Diss. Basel. 93. S. Bern, K. J. Wyss. 1906.
54) G. Tobler. Gotthelfiana. Berner Taschenbuch für 1907, S. 210—237.

— 65 —

Nit LustKolsr süss ^.IKrsoKt daggi von dstsig bsi Kuansn im
Lsgisrungsrnts (von 1838 bis 1849).^) Lr vurds visilask sngsgriilsn
und rsgisrt« «lt ausb viiiküriiek. XasK ssiusm Rücktritt vidmet« sr
sisb cisr Landvirts«Kalt.

Hur«« LsKsnsaKrisss bat d. 8t«r«Ki Lrann Lanisi Aürebsr ") uucl

ssiusm 8obu LrisdrieK ^.ilrsd gsvidmst. Lrstersr var Llurrsr,
istntsrsr Obsrrisbtsr.

Aur (tssokiobts dsr 39sr dakr« vsrötlsutiiskt H. Lürlsr «inigs
Kisin«rs Lsiträgs, nunäokst nvsi im XaeKlass Lndvig LantsrKnrgs vor-
gsiundsns Katirsn vou nnkskanntsm Vsrlasssr, ^) bstitsit „Kamusi
8usv" (bstritlt dsu Dr. msd. Kamusi Lruuusr) uud „OemütiisK« Xa«K-

mittagsnntsrkaituug im poiitisoksn LiuK «um Kiugsu LispKauteu iu
XirgsndKsirn", sodann siusu Lrisl Lari Vannsis, dss LiogravKsn dott-
Ksits, au dsu spätsru Lsgisrungsrat dokann Vv sksr vou Ltnsnstorl,
vom 18. August 1835.^)

Lius angsnskms LtiisKt ist ss immsr visdsr, VsrötlsntiioKungsn
übsr dsrsrnias dottksil annunsigen, deuu si« aiis masksn uus dsu

nrä«Ktig«n Nann immsr iisbsr. ^n«K diesmal siud visdsr sinigs bübssbs

Lsiträgs nur Lsuutnis dss LieKtsrs uud dss NenseKen dotiksil nu vsr-
nsisbusn. La ist nunäekst sins rsin litsrariseke LntsrsueKnng übsr t^ott-
Ksits 8til. °^) Lsr Vsrtasssr Kommt — im (Zlegsnsatn nu Lartsls — nu
dsm Resultat, dass dss LieKters Larstsiiungsart dsm Lsaiismus an-

gekört.
össoudsrs «KaraKtsristissK lür dottksil sind dis Lrisl«, dis (L LoKisr

als Lortsetnnng nn dsn im IstntjäKrigsn LassKsnKusK srs«Kisnen«n

v«rötlsntii«Kt °^) (vergl. disss Liättsr, II, 81). 8is sind num grösstsn
Lsü sn das LrnisKnngsdspartsmsnt gsriektst nnd nsigsn, vis gsvisssn-
Kalt dottkeil in aiisn Liugsn var, vis sr disss dsvisssnkaltigksit aksr

«) 5. 8terebi. Lran? vaniel ^Ibreebt laggi. 1796—187«. Sammlung dsr-
niseber LiogrspKien, 39, Lieferung, 8, 481—49«.

4») ig« m. Lrsn2. Lanisi ^üreber. 1793—1855. ibig. 8. 557/63.
°°) ige iu. Lriegrieb Alfred Süreber. 1337—1887. ibick. 8. 559/6«.

") In Lern im Lebruar 1831. 2vei 8at!ren, mitgeteilt von U, lstrierl 8ep.

aus „Llelvetia", uolitiseb-Iiterarisedes Nonatsblatt ger 8tugentenverbingung Helveti»,
19«6, «ett IX/X, 16 8.

°2) L. ^ürlerl Dr. «. Nsnuel »n Zok. Weber, ibig. Hett XII.
--) r. IiugotpK. Oie Welt ges 8iebtbaren in ibrer Verstellung bei dere-

mms «ottkell. Diss. Laset. 93. 8. Lern, L. 5. Wvss. 1906.

^) «. lobler. »ottdelnaua. Leroer lasebenbuek ttir 1907, 8.210—237.
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nicht nur von sich selbst, sondern ohne Scheu auch von den Behörden

verlangte.
Ausschliesslich Gotthelfs Verhältnis zur Schule gewidmet ist das

neueste Neujahrsblatt der literarischen Gesellschaft, das ebenfalls aus

Toblers Feder stammt.55) Wenn es noch eines Beweises bedürfte, dass

Gotthelf ein eifriger Freund und Förderer des Schulwesens war, so

wäre er in den hier abgedruckten Aktenstücken erbracht. Sie reichen

vom Januar 1832 bis Januar 1845 und enthüllen die rastlose, oft
aufreibende Tätigkeit, die der Dichter als Mitglied der Schulkommission

von Lützelflüh und als Schulkommissär entfaltete, bis in alle Einzelheiten.

Als ihn die Regierung im Jahr 1845 aus kleinlicher Empfindlichkeit

über seine herbe Offenherzigkeit seines Amtes als Schulkommissär

enthob, konnte er mit stolzer Genugtuung darauf hinweisen,
dass in den 10 Jahren seiner Amtsführung 10 Schulhäuser gebaut
worden seien, der Schulfleiss sich um die Hälfte gehoben habe usf.

Mit Recht sagt der Herausgeber in der schönen Einführung: „Die
Briefe an das Erziehungsdepartement dürfen geradezu den Wert einer

zusammenhängenden Illustration zu den beiden Schriften (Bauernspiegel
und Leiden und Freuden eines Schulmeisters) des Jeremias Gotthelf

beanspruchen."
Ein Zeitgenosse und Freund Gotthelfs war der lange Zeit fast

vergessene Dichter J. J. Reithard. Sein vielbewegtes Leben hat ihn auch

nach Bern geführt als Deutschlehrer an das im Jahr 1834 neu
gegründete Gymnasium.66) Aber nur etwa zwei Monate versah er dieses

Amt, schon am 16. Januar 1835 sah er sich genötigt, seine Entlassung
einzureichen. Nicht politische Intrigen waren es, die ihn in dieser

Stellung unmöglich machten, sondern, wie G. Tobler auf Grund der

Akten des Erziehungsdepartements nachweist, Reithards eigene
Unfähigkeit zum Lehramt. Ein gutes Zeugnis für seine Charakterfähigkeit
und Aufopferungsfähigkeit legen dagegen die beigegebenen Briefe an
Karl Schnell ab.

65) idem. Jeremias Gotthelf und die Schule. Neujahrsblatt der Literarischen
Gesellschaft Bern auf das Jahr 1907. Mit zwei Abbildungen, 4°, 56 S. Bern,
K. J. Wyss. 1906. Fr. 2. 50.

B6) i d e m. J. J. Reithard in Bern. Zürcher Taschenbuch für 1906. S. 202
bis 237.

") idem. Karl Mathys Briefe an Dr. J. R. Schneider in Bern (1837—1842).
Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde. VI. Band, 1. Heft 1906,
S. 1-95.
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niebt nur vou sieb selbst, sonäsrn obns Sebsn aueb vou äeu Lsböräsu

verlangte.
^.nsseblissslieb OottKsiis Verbültnis nur Sebuls geviäiust ist äns

neueste Xsujubrsbiutt äsr litsrurisebsn Llsssiisebukt, äns sbsnfuiis nns

Lobisrs Lsäsr stuinint. Wenn es n«eb eines Lsvsisss bsäürlts, änss

dottbsif ein eifriger Lrsnnä nnä Löräsrsr äes Sebnivsssns vur, so

wäre er in äsn insr ubgsäruektsn ^.KtsnstüeKsn srbruebt. Sis rsiebsu

vorn äuuuur 1832 vis äuuuur 1845 unä sntbüiien äie rnstioss, «it auf-

rsibenäs LütigKsit, äis äsr Liebter nis Nitgiisä äsr SebniKoininission

vou Lütnsiüüb uuä nis SebulKonunissür sutlultsts, bis in »Iis Linnsi-
Ksitsn. ^.is ibn äis Lsgisrung iin änbr 1845 aus Kieiniieber Liunönä-
liebksit über ssins Kerbe Oi?euKsrnigKsit ssinss Gurtes nis KebniKoin-

inissür sntK«K, Kauute sr init stolnsr dsuugtuung äuruuf Kinveissn,
änss in äen 16 äukren seiner ^.intsfükrnng 16 SeKnlKüussr gebaut
voräen ssisn, äsr SeKuläsis« sieK nrn äis Hälft« gskoksn Kubs usf.

Nit LseKt sagt äsr LsrunsgeKsr iu äsr seböusu LiniüKruug: „Dis
Lrisks un äus LrnisKungsäspurtsinsut äürksu gsruäsnu äeu Wert siusr

nnsuinmsubüngsuäsn liiustrutiou nu äsn bsiäsn Sebriftsn (Luusrnspisgei
unä Lsiäsn nnä Lrsnäsn sinss Sebnirnsistsrs) äss äsrsinius Oottbeif
beunspruebsn."

Lin Asitgsn«sss unä Lrsunä dottbsiis war äsr iungs Asit fust vsr-
gssssns Liebtsr ä. ä. Lsitburä. Ssin visibsvsgtss Leben Kut ibn uneb

nueb Lern geiübrt uls Lsntseblebrer un äus iin äukr 1834 usu gs-
grüuästs (zlvmnusiurn. ^.Ksr uur etvu nvei Vonuts vsrsub sr äissss

^.mt, sebon urn 16. äunnur 1835 sub sr sieb genötigt, ssins Lntiussung
einnursiebsn. XieKt v«ütisebs Intrigen vureu es, äis ibn in äisssr

Stsiiung nnrnögiiek rnuebtsn, sonäsrn, vis d. Lobisr auf drunä äsr
^Ktsn äss LrnisKungsäspurtsmsnts nuekvsist, Lsitburäs eigens Ln-
fübigksit nurn Lsbruint. Lin gntss Asugnis für ssins OKuruKtsrfüKigKeit
unä ^ufopfsrungskübigksit isgsn äugsgsn äis bsigsgebsnsn Lrisks un

Lurl Sebnell ub.

°°) iäevr. äeremias lZottbelf nnä äis 8ebule. Nen^abrsblatt äer Literariseben
öesellsebaft Sern auf äas äabr 1907. Nit 2vei ^bbiläungsn, 4°, 56 8, Lern,
X, ä, Vvss. 1906. Lr. 2. 50,

°°> iäeru, ä, ä. ReitKarä in Sern. Zürener LasonenbueK für 1906. 8. 202
bis 237.

°') iäeui. üari Natbv« Lrieke an Dr. 1. R, 8ebneiäer in Sern (1637—1842).
Lasier Teitsebrift für tZesebiebte unä ^lterturnskunäe. VI. Lanä, 1. Sekt 1906,
8. 1-95.
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Ueber Toblers Darstellung von Karl Mathys Schweizerzeit wurde

vor einem Jahr an dieser Stelle berichtet (Bd. II, S. 82). Inzwischen
hat er nun auch Mathys Briefe an den Regierungsrat Schneider (den
Jüngern) veröffentlicht,57) die uns einen tiefen Einblick in die Seele

dieses tapfern, grossgesinnten Mannes gewähren. Bis zum 24. September
1840 sind sie in Grenchen geschrieben, wo Mathy kein glänzendes
Los beschieden war: Die ersten acht Monate erhielt er keinen Gehalt
und seine Tochter musste er katholisch taufen lassen, weil er bernisches

Gebiet nicht betreten durfte. Und trotzdem verlor er nie den Mut und

war immer voll von Hoffnung und neuen Plänen. Später, in Karlsruhe,
war ihm jede Bitterkeit über ungerechte Behandlung, besonders durch

Bern, so fern, dass er schreiben konnte: „Ich betrachte mich hier gleichsam

als den Verteidiger der liberalen Schweiz in Deutschland! "

Veranlasst durch die Publikationen von A. Maag über die

Schweizerregimenter in neapolitanischen Diensten hat ein früherer Angehöriger
des 4. (Berner) Regiments, Johann zum Stein von Brienzwiler, noch

im Alter von 79 Jahren zur Feder gegriffen, um einige nach seiner

Ansicht von Maag ungenau dargestellte Episoden richtigzustellen. •r,s)

Diesem Umstand verdanken wir einen wertvollen Beitrag zur Geschichte
dieser Truppen. Hier schreibt einmal nicht ein hochgestellter Offizier
seine Memoiren, sondern ein einfacher Soldat und Unteroffizier, der
aber mit hellem Verstand und offenen Augen beobachtet hat und das

Geschehene auch wiederzugeben versteht. Da der Verfasser zudem ein

Tagebuch geführt und sich sein ganzes Leben hindurch durch peinliche
Wahrheitsliebe ausgezeichnet hat, so dürfen die Aufzeichnungen auf

unbedingte Glaubwürdigkeit Anspruch machen. Aber mehr als das:

Die Darstellung ist auch sehr anschaulich. In der Erzählung der Kämpfe
in Neapel und Sizilien liegt manchmal eine geradezu epische Kraft,
alles ist Handlung. Der stattliche Band wird überall Freude bereiten,

wo man sich für schweizerische Kriegsgeschichte interessiert.

Unter den Erinnerungen an den Putsch der neuenburgischen

Royalisten und die Grenzbesetzung von 1856 bringt Nationalrat
E. Bähler auch Aufzeichnungen des Kommandanten Kocher vom da-

58) Erlebnisse eines bernischen Reisläufers in Neapel und Sizilien 1846—1850.
Nach den Aufzeichnungen von Johann zum Stein, Soldat, Korporal und Fourier
im IV. Schweizer-Regiment. Herausgegeben von Karl Geiser. Mit Portr. und

Lithographie : „Erstürmung von Messina". XV und 407 S. Bern, A. Francke.
1907. Geb. Fr. 7. 50.
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LsKsr Loblsrs Larstsiiung von Karl NatKvs 8«Kvsinsrnsit vuräs
vor sinsrn äakr an äisssr ötslis KsrisKtst (Lä. II, 8. 82). InnvissKsn
Kat sr nun au«K NatKvs Lrisls au äsn Lsgisruugsrat 8«Knsiäsr (äsn
jüugsrn) vöroitsutiiskt, °^) äis nns sinsn tisisn LinKiisK in äis 8esi«
äissss taplsrn, gro«sgssinntsn Nannss g«väkr«n. Lis nuin 24. KsptsrnKsr
1846 sinä «is in (ZrsnsKsn gssskrisksn, vo NatKv Ksin glännsnäss
Los KsssKisäsn var: Lis srstsn askt Nonats srkisit sr Ksinsn dskait
unä ssins LosKtsr inussts sr KatKoiissK tanlsn iasssn, vsil sr KsrnissKss

OsKist uiskt Kstrstsn äurils. Lnä trotnäsru vsrior sr uis äsu Nut unä

var irnrnsr voii von Lotrnuug unä nsnsn Liäusu. Kpätsr, iu LarlsrnKs,
var ikrn jsäs LittsrKsit nksr nngsrsskts LsKanäiung, Kssonäsrs änrsk

Lsrn, so isrn, äass sr sskrsibsn Könnt«: „I«K KstrasKts rnisk Kisr gisiok-
sarn als äsn Vsrtsiäigsr äsr iiheraisn SeKvsin in LsutseKiauä! "

Vsraulasst äursk äis LuKliKationsn von ^. Naag iiksr äis 8«Kvsinsr-

rsgiinsntsr in nsanoiitanissksn Lisnstsn Kat sin IrnKsrsr ^.ngskörigsr
äss 4. (Lsrnsr) Lsgirusnts, äokanu nuin 8tsin vou Lrisunviisr, uosk
irn ^.itsr von 79 äakrsn nnr Lsäsr gsgriilsn, uiu sinigs na«K ssinsr
^.nsiskt von Naag ungsnau äargsstsilts Lpisoäsu rioktignustsiisn. '^)
Lis«sm Linstauä vsräanksn vir «insn vsrtvoilsn Lsitrag nnr ds««Ki«Kts

äisssr Lruppsu. Hisr sskrsikt sinnrai uiskt sin KosKgsstsiitsr Oirinisr
ssins Nsinoirsn, sonäsrn sin sintaoksr Koläat nnä Lntsrolünisr, äsr
aksr init Ksiisrn Vsrstanä unä «tisngn ^.ngsn KsoKasKtst Kat unä äas

LlsssKsKsns au«K visäsrnugsksu vsrstskt. La äsr Vsrtasssr nuäsiu siu
LagsKusK gslükrt uuä sisk ssiu gaunss LsKsu KiuäuroK änrsk nsinlisks
WaKrKsitsiisKe ausgsnsisknst Kat, so äiirtsn äis ^.n1n«i«Knung«n sut
unksäingts dlaukvüräigksit ^.nsprusk rnasksn. ^.Ksr mskr ais äas:

Lis Larstsiiung ist au«K sskr ausskauiisk. In äsr LrnäKiuug äsr Lärnpls
in Xsapsi unä Kiniiisn iisgt niauokrnal sins gsraäsnn spissks Lratt,
aliss ist Hanälung. Lsr stattlisks Lanä virä iiksraii Lrsuäs Ksrsitsn,

vo rnan sisk iur sskvsinsrissks LrisgsgsssKisKts intsrs««i«rt.

Lntsr äsn Lrinnsrnngsn an äsn Lnt««K äsr nsusnburgisoksu
Lovaiistsn unä äis drsnnkssstnung von 1856 Kriugt Xationairat
L. LäKIsr au«K ^.uinsioknnngsn äss Lornrnanäantsn LosKsr vorn äa-

5") Lrlelmisss eines KerniseKen Leislauters in Xeanel nnä 8i?iiien 1846—1850.
XaeK äen ^ukeieknungen von äokann xum 8tein, 8oiäat, Lorporal unä Courier
iur IV, 8eKvei?er-LeKiment. LerauSAegeben von Lari Lisiser, Nit Lurtr, unä

LitKoZrapKie: „Erstürmung von Nessina". XV unä 407 8. Lern, LraneKs.
1907. Seb. Lr. 7, 50.
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maligen Berner Oberländer - Bataillon 1 über den Marsch an die

Grenze.6?)

Ein trefflicher und um das stadtbemische Schulwesen sehr

verdienter Schulmann war Christian Heinrich Hugendubel, von 1829 bis

1873 Lehrer für Geschichte und deutsche Sprache an der Realschule,
1836 bis 1866 Direktor dieser Anstalt.60)

M. Haller bringt eine kurze Würdigung des Pfarrers in Biel und

Bem, Albert Friedrich Haller, dessen Biographie im Berner Taschenbuch

für 1884 erschienen ist.61)
Ein beliebter und geachteter Landarzt war David Schüpbach in

Oberburg.62)

In der Erinnerung aller bernischen Geschichtsfreunde lebt der 1900

gestorbene Professor und Oberbibliothekar Emil Blösch fort,63) der

langjährige Präsident des historischen Vereins. W. Hadorn schildert die

innern Kämpfe, die ihn zur Aufgabe des Pfarramtes führten, seine spätere

Tätigkeit als Oberbibliothekar der Stadtbibliothek, seine Verdienste auf dem

Gebiet der historischen und kirchenhistorischen Forschung. Willkommen
ist das beigegebene Verzeichnis von Blöschs zahlreichen Schriften.

Weniger trat hervor Emil Blöschs älterer Bruder Eduard. Dr. jur.
und Notar, der sich auf dem Gebiet der religiösen Liebestätigkeit
bleibende Verdienste erwarb.64)

Das Muster eines pflichtgetreuen Beamten war Friedrich Tschanz,
1868 bis 1872 Gerichtspräsident, 1873 bis 1903 Regierungsstatthalter
des Amtes Thun.65)

Ebenfalls im Dienste des Staates stand Matthäus Zurbuchen,66)
der von 1877 bis zu seinem Tode das Amt des oberländischen
Staatsanwaltes versah, bis zum Rang eines Oberstbrigadier aufstieg und das

Oberland lange Zeit im Nationalrat vertrat.

59) E. Bfähler]. Vor fünfzig Jahren. Erinnerungen. Separatabdruck aus

dem „Schweizer Handels-Courier". 25 S. 1906.

60) H. Hugendubel. Christian Heinrich Hugendubel. 1803—1897. Sammlung

bernischer Biographien, 40. Lieferung, S. 579—590.

61)M. Haller. Albert Friedrich Haller. 1813—1882. ib. S. 571—576.
ß2) Jos. Marti. David Schüpbach. 1821—1899. ib. S. 612—616.

63)W. Hadorn. Karl Emil Blösch. 1838—1900. ib. S. 616—628.
M) idem. Eduard Blösch. 1835—1903. ib. S. 628—631.
65) E. Herdi-Tschanz. Friedrich Tschanz. 1834—1903. ib. 39. Lieferung,

S. 490—495.
66) H. Hartmann. Matthäus Zurbuchen. 1845—1902. ib. S. 496—500.
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inuiigsn Lsrnsr Obsrläudsr - Lataiiion 1 übsr dsn Narseb an dis

drsnns/?)
Lin treKieKsr nnd nin das stadtkerniseks SeKniwsssn ssbr vsr-

disntsr SeKnIinanu war OKristian UsinrisK LngsuduKsI, von 1829 bis

1873 LsKrsr inr (ZsseKiebts nnd dsutsebs Snraebs nn dsr Leaisebuis,
1836 Kis 1866 LirsKtor disssr Anstalt.««)

U. Ilailsr bringt sins Kur?« Würdigung dss Ltnrrsrs in Lisi nnd

Lsrn, Ulbert LrisdrioK Ilniisr, dssssu Liograpbie iin Lsrnsr Laseben-

bncb lür 1884 ersobiensn ist.

Lin bsiisbtsr nnd gsaebteter Landarnt war Oavid Sebüpbaeb in

Obsrburg.

In dsr Lrinnsrnng aiier bsrnissbsn dssekiebtsiisnnde isbt dsr 1999

gestorbene Lroisssor nnd ObsrbibiiotKsKnr Lruii LiössK iort, dsr

iaugjäkrigs Lräsidsut dss KistoriseKsn Vereins. W. Ladoru sekiidert die

innern Läinpis, die iku nur ^.ulgaks dss Ltarrarutss lükrtsu, ssiu« snätsrs

LätigKsit nis OKerKiKiiotKeKar der StadtKiKiiotKeK, seius Verdienste auldsiu
dskiet dsr KistoriseKsn nnd KireKsnKistoriseKsn LorseKung. WiiiKorninsn
ist das KsigegeKens VerneieKnis von LiöseKs nakirsieksn SeKrittsn.

Weniger trat Ksrvor Lruii LiöseKs äitsrsr Lrndsr Lduard, Lr. jur.
und Xotar, dsr sieK anl dsrn dskist dsr rsiigiössn LisKsstätigKsit
Kisibends Verdienste ervark.^)

Las Nüster sinss püiebtgstrsnsn Lsarntsn war LrisdrieK LseKann,

1868 Kis 1872 dsriektsnräsidsnt, 1873 Kis 1993 LegisruugssiattKaitsr
dss Vintes LKnn/°)

LKsniaiis iiu Lisust« dss Staates stand NattKäns ^urkueksu,
dsr vou 1877 Kis nu ssiuein Lods das ^,int des okeriaudisekeu Staats-
auxvaites vsrsak, Kis nuni Lang «ins» OKsrstKrigadisr aulstisg uud das

OKsriand längs ^sit irn Xationairat vsrtrat.

5^)L, L^KIsrl Var tünt^ig däbren, LrinvsruuZeu, 8spärätäbdrueK ä»8

dem „8eK«ei2er Ländels-Lourier", 26 8. 1906,

°°) II, Lugsndubel. Obris^ 1803—1897. 8ämm-

iiivg berniseber LiaArävbien, 40, I>iekeru.og, 8, 579—690,
<") N. »äitsr. Ulbert LrisdrieK llälier. 1813—1882. ib, 8. 671—576.

°2)1««, Närti, Oävid 8edüvbäeb, 1321—1899, ib, 8.612—616.
°») W. »»dorm Lärl Lmil ötöseb, 1338—1900. ib. 8.616—623.
Widern. Ldusrd SläseK, 1835—1903. ib. 8.623—631.
°°) L. Lerdi-LseK«,i>2. LrisdrieK Isebäm?. 1834—1903. ib. 39. llefsrimg,

8. 490—495.
°°) L. Lartmäno. Nättbäus ^urbuebeo, 1845—1902, ib. 8. 496—500,
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Im Jahr 1834, in dem zum erstenmal ein Dampfschiff den Thuner-
see befuhr, wurde Eduard Ruchti geboren,67) der Besitzer des Hotels
Viktoria in Interlaken. Die Geschichte seines Lebens, die Hartmann
kurz dargestellt hat, ist zugleich die Geschichte der Entwicklung Inter-
lakens als Fremdenkurort.

Vorbildlich für andere Kantone ist das grossangelegte Werk über
die Burgen und Wehrbauten des Kantons Aargau,68) das vor kurzem

zum Abschluss gelangt ist. Der die zahlreichen Abbildungen und Pläne

begleitende Text, der fast ganz aus der Feder des bekannten Historikers
W. Merz stammt, geht immer auf die Quellen zurück und ist bis auf
die kleinsten Einzelheiten vollkommen zuverlässig, eine Leistung, die

in Anbetracht der gewaltigen Menge des Stoffes nicht genug gewürdigt
werden kann. Selbstverständlich bildet das Werk auch eine reiche

Fundgrube für die bernische Geschichte, denn die fast 400 Jahre

bernischer Herrschaft über den Aargau konnten nicht vorübergehen
ohne die tiefsten Spuren an öffentlichen und privaten Bauwerken zu
hinterlassen und die engsten Verbindungen zwischen den hervorragenden

Geschlechtern beider Gebiete herbeizuführen. Diese gegenseitigen
Beziehungen werden besonders klar illustriert durch die zahlreichen
Stammtafeln.

Würdig reiht sich dieser Geschichte der aargauischen Burgen ein

Bilderwerk über schweizerische Bauten an.69) Während noch in den

70er Jahren J. R. Rahn in seiner „Geschichte der bildenden Künste

in der Schweiz" sich gegen die Gleichgültigkeit der Einheimischen
wenden musste, die gerne die Rede führten, „es sei die Schweiz in
künstlerischer Hinsicht kaum der Beachtung würdig", hat sich doch

allmählich die Ueberzeugung Bahn gebrochen, dass auch unsere Heimat
viel Gutes bietet, — wir verweisen nur auf Fatios „Ouvrons les yeux!",
auf die Publikationen der Berner Kunstdenkmäler, des Fribourg
artistique usf. — und nun kommt sogar ein Ausländer, R. Anheisser,
und verkündet uns mit begeisterter Zunge: „Wenige Länder dürfte

6') H. Hartmann. Eduard Ruchti. 1834—1902. ib. S. 500—515.
68) Die mittelalterlichen Burganlagen und Wehrbauten des Kantons Aargau.

In Verbindung mit mehreren Mitarbeitern herausgegeben von Walter Merz. Zwei
Bände. 4°. XI und 10* und X und 714 S. Aarau, Sauerländer 1905 und 1906.

69) R. Anheisser, Architekt. Altschweizerische Baukunst. Architecture
suisse ancienne. 110 Tafeln Fol. mit Text. Bern, A. Francke. In Mappe Fr. 25. —
(Von den sechs Lieferungen sind bis jetzt 4 mit 80 Tafeln erschienen.)
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Im äakr 1834, in cism num erstenmal sin OamplseKitl cisn LKuusr-
see KsluKr, wnräs Läuarä LueKti geksrsu, äsr Lssitnsr äss Hotsls
Viktoria in IntsriaKsn. Dis dssekiekte seines LeKsus, äie Hartmann
Kurn äargesteiit Kat, ist nugisiek äie LlsseKieKts äer LutwieKiung Inter-
iakeu« als LrsmäsnKnrort.

Vorbilciiieii lnr anäsrs Lautous ist äas gr«««angslsgts Werk übsr
äi« Lnrgsn nnä WsKrKanten äes Ivantons ^.argau, äas vor Kurzem

num ^.KseKIu«« gelangt ist. Oer äie nakireisksn ^.KKiläungsn nnä Lläns
Ksglsitsnäs Lsxt, äsr last gan« ans äsr Lsäsr äss KsKanntsn Historikers
W. Nsrn stammt, gekt immer anl äis (jusiisn nnrüek unä ist bis anl
äis Kisinstsn LinMlKsitsu voiikommsn Zuverlässig, sius Lsistuug, äis
in ^.nkstraekt äsr gswaitigsn Nsngs äss lZtollss uiekt genug gewürdigt
weräsu Kauu. KslKstverstäuälieK Kiiäst äas Werk auek sine rsieks

LuuägruKs lür äis KsruiseKs dssekiekts, äsun äis last 499 dakrs
KsrniseKsr HerrseKalt üksr äeu ^.argan Konnten niekt vorüksrgeken
«Kne äis tislstsn 8puren au ölksntiieksn nnä privaten Lanwerken nu
Kinteriasssn uuä äis sugstsu VsrKiuäungsu nwisekeu äsu Kervorragsn-
äsn LlsseKiseKtsrn Ksiäsr LlsKiste KsrKsinnlüKrsn. Lisss gsgsnssitigsn
LsnisKungen wsräsn Kesonäsrs Klar illustriert äurek äie nakireieksu
Ktammtalsiu.

Würäig rsikt sieK äisssr (IsseKieKte äer aargauiseksu Lurgeu siu
LiläsrwsrK üksr sekwsinsriseke Lautsu au.°^) Wäkrsnä noek in äsn

79sr dakreu d. L. LaKn in ssinsr „dssekiekts äsr Kiiäsnäsn lvünsts

in äsr 8eKwsin" sieK gsgsn äi« disiskgüitigksit äsr LinKeimissKsn
wsnä«n mnssts, äis gsrn« äis Lsäs lükrtsn, „ss sei äis LeKwsin in
KünstisriseKsr IlinsieKt Kaum äsr LsaeKtung würäig", Kat sieK äoek

ailmäKIieK äis LsKerneugung LaKn gekroeksn, äass auek nnssrs Heimat
visi dntss Kistst, — wir vsrwsissn nur auf Latios „Ouvrons iss vsnx!",
anl äis LnKiiKationsn äsr Lsrnsr LnnstäsnKmäisr, äss LriKourg artis-

ticjus usl. — uuä uuu Kommt sogar siu ^.usiäuäsr, L. ^.nksisssr,
uuä vsrkünäst nn« mit Kegsistsrtsr ^uugs: „Wsnigs Länäsr äürlcs

°') «. «artmauo. Läusrä Ruedti. 1334—1902. ib. 8. 500—S15.
Oie mittelalterlioben LurFäniageu unä Webrdäuten äes Lsutons ^.srgau.

In VsrbiuäuuF mit mekrereu Nitardeiteru Kerausgegsbeu vor, Walter Ner?. 2wei
Laude. 4°. XI unä 10* uuä X unä 714 8. ^arau, 8ausrlänäer 190S uuä 19«g.

R, ^.ubeisser, ^.rebitekt. ^.ltsebvei^srisoke ösukuust. ^rebitseture
suisss aneieous, 110 lakeln Lei. mit lext. Oero, ^, LraueKe, Iu Napve Lr. Lö, —
(Vou äeu seebs OieteruuFsu siuä bis ^et?t 4 mit 80 Lakelu ersedieuen.)
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es geben, die noch heute eine solche Fülle hochinteressanter und äusserst

charakteristischer alter Bauten aufzuweisen haben, wie die Schweiz."

Den Beweis hat er uns gleich auf mehr als 100 grossen Tafeln vor
Augen gelegt. Sie zeigen hervorragende Bauten und Architekturteile

aus allen Gegenden der Schweiz. Alles ist mit sicherem, feinem Künstlerstift

hingeworfen, vieles von einer neuen, bisher kaum beachteten Seite

betrachtet. Mit Liebe vertieft sich Anheisser in originelle und schnurrige
Einzelheiten wie Erker, Dachlucken, Kamine. Unter den zahlreichen

bernischen Blättern seien die Emmentaler und Simmentaler Bauernhöfe,

die reizenden Oberländerhäuser und die Ansichten aus den Städten

Bern, Biel, Burgdorf und Thun hervorgehoben. Der ausserordentlich

niedrige Preis wird nicht verfehlen, dem Werke die verdiente, weite

Verbreitung zu verschaffen.

Erfreulich ist es zu beobachten, wie auch auf dem Lande das

Interesse für die engere Heimat mehr und mehr wächst. Bald ist es

eine einzelne Ortschaft, bald ein ganzer Landesteil, die ihre „Heimatkunde"

erhalten, bald stammt der ganze Text aus der Feder eines

Einzigen, wie die Monographien über das Simmental und das Bipperamt,

bald vereinigen sich zu diesem Zweck mehrere Gechichtsfreunde,
so für das Amt Seftigen, von dessen Heimatkunde soeben die erste

Lieferung erschienen ist.70) Als Einleitung zu betrachten sind die
Abschnitte über die Geologie, Geographie und die älteste Geschichte bis

zur Gründung Berns. Dann setzt F. E. Welti ein mit einer klaren und
äusserst lehrreichen, auch für die allgemeine bernische Rechtsgeschichte
wertvollen Darlegung der verwickelten Rechtsverhältnisse vor 1798.
G. Rellstab verfolgt dann noch die Geschicke der Herrschaft Belp
bis zu dieser Zeit, warum wohl bricht er aber mit der Geschichte des

Dorfes Belp schon in der Römerzeit ab? Das Heft macht einen
gefälligen Eindruck und verspricht auch für die folgenden Lieferungen
viel Gutes. Lobenswert ist der reiche Bilderschmuck, nur wäre zu

wünschen, dass mehr Charakteristisches und weniger Gesamtansichten

gebracht würden, die, wie z. B. Uttigen und Niedermuhlern, oft
nichtssagend sind und eintönig wirken. Besser geraten sind u. a. Riggisberg
und Wattenwil, wo wenigstens einzelne Gebäude hervorstechen.

™) Beiträge zur Heimatkunde des Amtes Seftigen, herausgegeben von einer
Kommission des Lehrervereins des Amtes Seftigen und Freunden heimatlicher
Geschichte. 1. Lieferung, 80 S. Bern, K. J. Wyss, 1906 (vollständig in fünf
Lieferungen à Fr. 1. 50).
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es gsksn, äis noek Ksuts sius soieke Lüils KoeKintsressanter uucl äusserst

ekarakteristiseksr älter Lautsn anlnuwsissu KaKsn, vis ciis KeKwsin."

Dsu Beweis Kut er uus gisiek auf mskr als 100 grossen Latein vor
^.ugsu geisgt. Kis nsigsu Ksrvorragsuäs Lautsu uucl ^.rekitskturtsils
»us aiisn dsgsuäsu äsr KeKwsin. ^.iiss ist init sieksrsrn, tsinsin Lünstlsr-
stilt Kingswoilsn, vieles vou eiuer nsusn, Kisker Kauru KsaeKtsteu Keits

KetraeKtst. Nit LisKs vsrtistt sieK ^.nksisssr iu «riginsiis unä seknnrrige
LinnelKsitsn wis LrKsr, LäeKineKsn, Lamins. Unter äsn naklreieken

KerniseKen Blättern ssisn äis Luimentalsr nnä Kirninentaier Lansrn-

Kols, äis reinsnäen OKerlänäsrKäussr nnä äis ^.nsiektsn aus äen Ktäciten

Lern, Liei, Lnrgäorl unä LKnn KsrvorgsKoKsn. Lsr ausssroräsntliek

nisärigs Lrsis wirä niekt verlskisn, äsin Werks äi« vsräisnte, wsits

VsrKrsitnng nu vsrsekallen.

LrlrsuiieK ist ss nu KsoKaeKten, wie anek anl äeiu Lanäe äas

lntsrssss lür äis sngsrs Ilsiruat inskr nnä mskr wäekst. Lalä ist es

sine einnslue (IrtseKalt, Kaiä sin gannsr Lanässtsil, äie ikre „llsiinat-
Kunäs" srkaitsn, Kaiä stainiut äsr ganns Lsxt aus äsr Lsäsr siuss

Linnigsn, wis äis NonograpKisn üksr äas Kirnruentsi nnä äas Lipps»
sint, Kaiä vereinigen sieK nu äissem /^week rnskrsrs deekiektslreunäs,
so lür äns ^.rnt Ksltigsn, von äesssn LsiinatKnnäs sosksn äis srsts

Lislsrnng srsekisnsu ist/") ^,is Linieitung nn KstraeKten sinä äis ^.K-
soknitts üksr äis dsoiogis, dsograpkis nnä äis ältssts dssekiekts Kis

nur drnnänng Lsrns. Dann sstnt L. L. Wsiti sin mit siusr Kiarsu uuä
äusserst IsKrreieKsn, anek lür äis aiigsrnsins KsrniseKs LsoKtsgeseKisKte
wertvollen Darlegung äsr vsrwiekeitsn LseKtsvsrKäitnisss vor 1798.
d. LsiistaK vsrlolgt äann noek äie dssekieks äsr HsrrseKalt Lslp
Kis nu äisssr >5sit, warnin wokl KrieKt sr aksr init äsr dssekiekts äss

L orle s Leip sekon in äsr Löinerneit ak? Las Ilelt ruaekt einen gs-
käiiigsu LiucirueK uuä vsrsnriekt auek für äis kolgsnäsn Lislerungsn
visi dutss. LoKsuswsrt ist äsr rsieks LiläsrseluuueK, uur wärs nu

wünseksn, äass ruekr (ÜKaraKteristiseKes nnä weniger dssaiutansiektsn
gskraekt würäsn, äis, wis n. L. Lttigeu uuä MsäsrinuKisrn, «lt niekts-
sagsnä sinä unä eiutönig wirken, össssr gsraten sinä n. a. LiggisKsrg
unä VVattsnwii, wo wenigstens sinnsius dskäucls KsrvorsteeKen.

Lsiträge xur LeiiuMkuuäs äes ^.mtes 8eftiFen, KerausZeAeben vou einer
Lonunission äes LeKrervereins äes Vintes 8eftigen unä Lreunäen Keiinätiieiier
lZeseKieKts. I, Lieferu„z, 8« 8. Lern, L. ä. Wxs», 1906 (vollstÄnclig iu fünf
Lieferungeu ä Lr, 1, Sö>.
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Eine Heimatkunde des Langetentales, wenn auch eine ganz
besonderer Art, könnte man K. Zollinger „Wasserrecht der Langeten"
nennen.71) Das soll für eine juristische Dissertation keine Herabsetzung
bedeuten, sondern nur zeigen, wie gründlich und vielseitig der
Verfasser zu Werke ging, spricht er doch im Vorwort von dem
eigenartigen Zauber, der in der Erforschung der Geschichte der heimatlichen
Erde liege. Den Kern der Arbeit bilden allerdings rechtshistorische

Untersuchungen über Eigentums- und Nutzungsverhältnisse am Langeten-
bach von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. Aber der Verfasser

blieb nicht eng am Thema kleben. Um verschiedene Erscheinungen
zu erklären, zog er Faktoren wie die Art der Siedelung, Gestaltung
des Grundbesitzes, der Grundherrlichkeit und Landeshoheit zu

eingehender Erörterung und so wuchs sich die Schrift zu einer kleinen
Rechts- und Kulturgeschichte der Langetengegend aus. Wie das Kloster
St. Urban durch planmässigen Erwerb von Grundbesitz zum
massgebenden Faktor wurde, wie sich die Stadt Bern als Inhaberin der

Landeshoheit vor und nach der Reformation zu der Abtei stellte, wie
sich ihre Untertanen allmählich von ihr emanzipierten, das und anderes

ist mit grosser Schärfe klargelegt. Das Werk darf daher jedem
Geschichtsfreund zu eingehendem Studium empfohlen werden.

Recht interessant ist es, an Stecks Hand zu verfolgen, welche

Wandlungen die bernische Liturgie72) durchgemacht hat von dem eilig
abgefassten Taufbüchlein des Reformationsjahres 1528 bis zu dem heute

gebräuchlichen dickleibigen Band. „Die verschiedenen Epochen des

kirchlichen Lebens", sagt der Verfasser, „haben sich alle in dem Buche

abgeprägt" und insofern ist „die Geschichte der bernischen Liturgie
ein Spiegel der Geschichte der bernischen Kirche." Am Schluss folgt
ein Verzeichnis aller nachweisbaren Ausgaben, 22 an der Zahl.

In einer lesenswerten Abhandlung schildert Roth die Lage der

Kirche und die Verhältnisse der Geistlichen unter der Helvetik und

Mediation und vergleicht damit die heutigen Zustände.73)

71) Karl Zollinger. Das Wasserrecht der Langeten. Rechtsgeschichtliche
Studien. Diss. jur. Bern. XII und 200 S. Bern, Stämpfli und Cie. 1906. Fr. 3. 60

(Abhandlungen zum schweizerischen Recht, herausgegeben von M. Gmür, Heft 17).
,2) R. Steck. Die bernische Liturgie in ihrer geschichtlichen Entwicklung

von der Reformation bis zur Gegenwart. 22 S. Bern, Francke 1906 (erweiterter
Abdruck aus den schweizerischen Reformblättern).

,3) Chr. Roth. Kirchliche Zustände (besonders im Kanton Bern) am
Eingang des XIX. und auf der Schwelle des XX. Jahrhunderts. Schweizer, theol.
Zeitschrift. 23. Jahrgang 1906. S. 197—246.
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Lins IlsimatKunäs äss Langstsntaiss, wsnn aueb. sins gan« Ks-

sonäsrer ^.rt, Könnte man L. ^«iiingsr „WasssrrseKt der Längsten"
nennen/') Las soll für eins juristiseke Dissertution Ksins DsraKsstnnng
bscisntsn, soncism nur nsigen, vis grünäiiek nnä vielseitig äsr Vsr-
iasssr nu Werks ging, spriekt sr äoeir iiu Vorwort vou äsin sigsn-
artigsn Banker, äsr in äer LrinrseKnng äer dssekiekts äer bsirnatiiebsn
Lräe iiegs. Lsn Lsrn äsr ^.rksit biiäsn aiisräings rsektsbistoriseks

Lntersnebuiigen nbsr Ligsntnins- nnä XutnuugsvsrKältnisse ain Längsten-
KaeK von äsn äitsstsn ?!sitsn «is nnr dsgsnwart. ^.Ksr äsr Verlnsssr
KiisK niebt sng ani Lbsma Klsbsn. Liu versebisäsne Lrsebeinungen
nn srkiärsn, nog sr LaKtorsn wis äie ^.rt äer 8iecieiung, dsstaitnng
äes drunäkssitnss, äsr drunäKsrriieKKsit unä Lanäesbobsit nn ein-

gebsnäsr Lrörtsrnng nnä so wnebs sieb äis 8eKriit nn sinsr Kleinen

Leebts- uuä LuitnrgeseKieKts äer Langstsngegsnä aus. Wie äas Liostsr
8t. Lrbau äureb nianmässigen Lrwerb v«n drunäkssitn num rnass-

gebenäsn Laktor wuräs, wis sieb äis 8taät Lsru als lubabsriu äsr

Lanäesbobsit vor uuä uaeb äsr Lslormatiou nn äsr ^.btsi stsiits, wis
sieb ikrs Lntsrtansn aiiinäbiieb von ibr smavnipisrtsn, äas unä anäsrss

ist rnit grosssr 8ebär1« Kiargsisgt. Das WsrK äarl äabsr jsäsin de-
sebiebtslrennä nn eirigskenäeni 8tnäiuin emploklen weräsn.

Lsebt interessant ist ss, an 8tseKs Danä nu verfolgen, welebs

Wandlungen äis bernisebe Liturgie ^^) änrekgemaekt bat von äem silig
abgsiasstsn Lanlbü«Klein äes LelormatiousjaKrss 1528 Kis nu äem Ksuts

gskräuekiiekeu äiekisibigsu Lauä. „Dis vsrsekisäsnsn LvoeKen äss

KireKiieKen LeKsus", sagt äsr Verfasser, „Kaken sieb aiis iu äsm LneKs

akgsprsgt" uuä iusoieru ist „äis dssekiekts äsr KsrniseKsn Liturgie
siu 8pisgsi äsr dssekiekts äsr KsruiseKeu LireKs." ^m 8eKiuss folgt
eiu VsrnsieKnis allsr naekwsiskarsn ^.usgakeu, 22 an äer ^aKI.

In einer lesenswerten ^KKanälnng sekiiäsrt LotK äie Lage äer

LireKs nnä äis VsrKäitniss« äsr dsistiieben nnter äsr DeivstiK nnä

Zleäiation nnä vsrgisiebt äamit äie Keutigsn ^nstänäs.^)

^) L » rI ^ ot11uZer, O«,s ^VasserreeKt äer LknZeten, LeeKtsgeseKieKtlieKe
8tuäien, Diss. Mr. Lern. XII unä 200 8, Lern, 8täinpSi unä Oie. 1906. Lr. 3. 6«

(^.bkänälungsn 2UUi sebvei^erisekeu LeeKt, Keräusgegsbeu von N. Oniür, Lett 17).
'2) L, 8teeK. Oie berniseke Liturgie in ikrer gesediektlieken LutvieKIung

von äsr Letorniätiou bis «ur OeZenvart, 22 8. Lern, Lrs,ueKe 1906 (erweiterter
^bäruek s,us äeu sckveixeriseken Kekormlzlättero).

'2) (ZKr. LotK, LireKIieKe ^ustäuäe (Kesonäers iin Länton Lern) äiu Lin-
gang äes XIX, unä suk äer LeKwells äes XX. äakrkunäerts, 8eKweixer, tkeoi,
^eitsekritt. 23, ääkrgäug 1906, 8, 197—246,
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Eine hübsche Monographie hat 0. Rubeli der tierärztlichen
Lehranstalt in Bern gewidmet, die am 22. Februar 1905 auf ihr hundertjähriges

Bestehen zurückblicken konnte.74) Während die künftigen
Tierärzte vor dem 19. Jahrhundert ihre Kenntnisse bei einem altern

Praktiker holen mussten, der ihnen einen Lehrbrief ausstellte, wurde

nun im Jahre 1805 bei der Reorganisation der Akademie auch ein

Lehrstuhl der „Vieharzneywissenschaft" geschaffen und zwar innerhalb
des Verbandes der medizinischen Fakultät. So blieb es bis im Jahre

1868 die Veterinärmedizin davon abgetrennt und eine besondere, unter
eigenem Gesetz stehende Tierarzneischule errichtet wurde. Diese

Entwicklung erreichte ihren Abschluss im Jahr 1900, wo die Tierarzneischule

aufgehoben und an ihrer Stelle eine eigene veterinär-medizinische

Fakultät an der Universität errichtet wurde, mit den gleichen Rechten

und Pflichten wie die andern Fakultäten, die erste dieser Art, die es gibt.

In der festlich geschmückten Nr. 1/2 des 26. Jahrgangs der
„Helvetia" berichtet E. Röthlisberger über die 1882 erfolgte Wiedergründung
dieses Blattes, das schon 1866—70 erschienen, dann aber eingegangen

war. Die Nummer enthält auch eine Inhaltsübersicht aller frühern

Jahrgänge der 1. und 2. Serie.76)

Ein ausserordentlich wertvolles, für Kunstfreunde und Historiker
gleich unentbehrliches Werk ist das schweizerische Künstler-Lexikon,76)
das sich zur Aufgabe macht, von allen schweizerischen und in der

Schweiz ansässigen Künstlern, auch den nur archivalisch bekannten,
eine knappe Biographie samt einem Verzeichnis ihrer Werke und der

einschlägigen Literatur zu bringen. Das vollständige Werk wird weit
über 10000 Namen enthalten. Seit dem Frühjahr 1902 sind sechs

Lieferungen von je ca. zehn Bogen erschienen, die bis zum Buchstaben
M reichen. Um die Bearbeitung der bernischen Künstler hat sich

,4) Oskar Rubeli. Die tierärztliche Lehranstalt zu Bern in den ersten
hundert Jahren ihres Bestehens. Mit Unterstützung der h. Direktion des Unterrichtswesens

herausgegeben von der Veterinär-medizinischen Fakultät der Universität
in Bern. 276 S. Bern, Buchdruckerei Haller, 1906.

76) ErnstRöthlisberger. Vor sechsundzwanzig Jahren. Zur Entstehungsgeschichte

des Helveterblattes. Festnummer zum 25jährigen Bestehen der Helvetia.
1882—1907. Politisch-literarisches Monatsheft der Studentenverbindung Helvetia,
26. Jahrgang 1907. Nr. 1/2, S. 1—23.

76) Schweizerisches Künstler-Lexikon. Herausgegeben mit Unterstützung von
kunstfreundlicben Privaten vom Schweiz. Kunstverein. Redigiert unter Mitwirkung
von Fachgenossen von Carl Brun. Frauenfeld, Huber. 1902—1906.
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Lins KüKseKs NonogruvKis Kut 0. LuKsii äsr tisrürntiieksu LsKr-
unstuit in Lsrn gswiämst, äis um 22. LsKrnur 1905 uuf ikr Kunäsrt-

jäkrigss LsstsKsn nnrüeKKiieKen Konnts.^) Wäkrsnä äis Künftigsn
Lisrärnts vsr äsin 19. äukrknnäsrt ikrs Lenntnisss Ksi sinsin äitsrn
LruKtiKsr Koisn musstsn, äsr iknsn sinsn LsKrKrief unsstsilts, wnräs

nun im äukr« 1895 Ksi äsr Leorgunisution äsr ^.Kuäsmis uuek siu
LsKrstuKi äsr .VisKurnnsvwisssnseKukt" gssekuiksn unä «war innsrkuik
äss VsrKunäss äsr msäininiseksn LuKnität. 8« KiisK ss Kis im äukre

1868 äis Vetsrinürmeäinin änvon ukgetrsunt unä sius Kssouäsrs, untsr
sigsnsm dssstn stsksnäs LisrurnnsiseKuis srrisktst wuräs. Liess Lut-
wiekiuug errsiekts ikrsn ^KseKiuss im äukr 1996, wo äie Lisrurnnei-
seknie uuigekoksu nnä an ikrsr 8tsiis «ins eigens vstsrinär-msäininiseke
LuKuitüt nu äsr Luivsrsität srriektst wuräs, mit äsn gisieksu LseKteu

unä LiiieKtsu wis äis uuäsru LuKuitäten, äis srsts äisssr ^.rt, äis ss gikt.

In äsr fsstliek gssskmnektsn Xr. 1/2 äss 26. äukrgungs äsr ,,I1eK

vstiu" KsrieKtst L. LötKiisKsrger üksr äie 1882 erfolgte Wisäsrgrüväuug
äiesss Liuttes, äas sekou 1866—79 srsekisusn, äunn uksr singsgungsn
war. Lis Xummer sntkäit uuek sins lukuitsükersiekt uiisr frükern

äskrgänge äer 1. nnä 2. 8srie. ^)
Lin uusssroräsntiiek wsrtvoiiss, kür Lunstfrsnnäs nnä Historiker

gisiek unsntkskriiekss WsrK ist äns sekweinsriseks Lünstisr-LexiKon/^)
äus sieK nnr ^.niguke muekt, von uiien sekwsinsriseken nnä in äsr
8eKwsin unsässigsn Lüustisru, uuek äen nur nrekivniisek KsKunntsn,
eiue Knnpns LiogrupKis sumt sinsm VsrneieKnis ikrsr Werks unä äsr

sinsekiägigsn Literatur nu Kriugsu. Las voiistänäigs Werk wirä wsit
üksr 19999 Xumen sntkuitsu. 8sit äsm LrüKjuKr 1992 sinä sseks

Lisfsruugsn von js eu. nskn Logsn srsekisnsn, äis Kis nnm LneKstnKsn

N rsieksu. Lm äis LsurKeitnrig äer KsrniseKsn Lünstlsr Kut sieK

Oskar Lud eil, Oie tierärstlieke OeKranstätt ?u Oeru in äen ersten
Kunäert lakrev inres LesteKens, Nit Outerstütxung äer K, OirsKtion äes IluterrieKts-
vesevs KerausgeFsben von äer Veterinär-ineäixinisenen LäKultüt äer Universität
in Lern, 276 8. Sern, LueKärueKerei Oälier, 1906.

Vrvst KötKIisbergsr, Vor ssedsuuä2v«,u?ig ääkreu. ^ur LutsteKungs-
gesekiente äes Oelveterbluttes. Lestuurniuer xuin 25Mnrigsn LesteKeu äer Lelveti».
1882—1997, kolitisen-Iitsrarisenes Nonatsnett äer 8tuäeuteuverl>inäung lleivstis,,
26. äaKrgsnF 1907. Nr. 1/2, 8, 1—23.

^) 8edvei?eriseKes Lünstler-OexiKou, IlsräusgegeKev init OnterstütxunA von
KunstireunälieKen krivsten vorn 8eKveix. üunstvereio, Reäigiert unter NitwirKnog
von ?s,vngenos»en von lüs,rl Lruo. Lraueukslä, Ouber. 1962—1906,
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besonders verdient gemacht der Staatsarchivar Prof. Türler, der auch

der Redaktionskommission angehört, neben ihm Oberlehrer Ochsenbein

in Burgdorf, Dr. 0. v. Greyerz, Prof. J. H. Graf, der verstorbene
Museumsdirektor Kasser, Dr. Ad. Fluri u. a. Es geht nicht an, an
dieser Stelle ein vollständiges Verzeichnis der bis jetzt erschienenen
Berner zu geben, nur einige der bedeutendsten mögen genannt werden :

J. K. Aberli, Heinrich Bichler (wahrscheinlich der „Meister mit der

Nelke"), B. A. Dunker, Matthäus und Vinzenz Ensinger, Sigm. Freuden-

berger, Hans Fries, F. Hodler, F. M. König, Erhard Küng, die beiden

Lory, Niklaus Manuel. Dr. A. Plüss.

Varia.

Brief einer Mutter an ihren Sohn aus dem Jahre 1759.
Mitgeteilt von E. Bähler, Pfarrer in Thierachern.

Weder die Schreiberin noch der Empfänger dieses Briefes sind uns bekannt.
Aus seinem Inhalt ergibt sich, dass der jugendliche, aus einer Thunerfamilie
stammende Adressat in einem bernischen Laudpfarrhaus zu suchen ist, wo er sich
vorübergehend zur Vorbereitung auf die Admission aufhält. Was aber dem

anspruchslosen Brieflein seinen Wert verleiht, ist der so recht mütterliche Ton, der
auch den heutigen Leser anmutet und ihm einen hohen Begriff gibt von dem

heiteren, herzlichen und doch ernsten Geist, der das damalige Familienleben
beseelte.

Mon très cher fils
Durch diese par Zeihen berichte dich, das wihr deine Brief gar whol

empfangen. Es hat uns gefreut darus zu Sachen, wie du gesund und whol
auf bist. Du hast whol gut Händel, das du mit dem Her Bredikant an alle
Fête kanst. Du wirst dich ergetz haben ob den Küchlin, Nidlen uud Hamen.

Ich förchte nur, wan du zu viel Ancke und Hungschnite dechenierist und

so viel Tase Cafée mit Nidle derzu, deine Kleider .werden dir alle zu eng
werden. ') Wir haben uns whol divertirt mit deinem Brief. Hier hast du

ein Halstuch. Der Vatter und ich sint diese Wuche in Bern gsi. Ich hab

dirs kramet. Wan du dein brun Kleid wilt für an den Sontagen abzuwäch-

slen, so kanst uns schreiben. Neuwes weiss ich dir nichts zu schreiben, als
das gester Her Schulmeister Becks in eine grosse Traur gesetz worden.
Sie haben ein Brief aus Pollen bekommen, das ihren Son gestorben sei.2)

') Da das Einkommen der heroischen Pfarrer meist aus Naturalien bestand, so fehlte es nie

an genügender Nahrung, wohl aber an Bargeld.
a) Der aus Thun stammende, preussische Kriegsrat Johann Beckh starb am 11. April 1759 in

Danzig. Näheres über ihn im Bernertaschenbuch auf das Jahr 1907, wo seine Korrespondenz mit
seinen Angehörigen sich veröffentlicht findet.
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Kesondsrs vsrdisut gsrnaekt clsr KtaatsureKivar Lrok. Lürier, dsr uuek

dsr RsdaKti«n8k«nnnis8ion ungskört, neken ikrn OKsrisKrsr 0ek8snksin
in Lurgdsrk, Or. 0. v. Llrsvsrn, ?r«f. d. K. Oraf, dsr vsrstorksns
Uussurn8dirsKt«r Hä88sr, Or. ^d. Liuri n. a. Vs gekt nickt nn, an
disssr Ktsiis sin vollständige« VsrnsieKuis der Kis i'stnt er8«Kienensn

Lsrusr nn gsksu, nnr einige der bsdsutsudstsn rnögsn genannt werden:
d. 1v. ^.Ksrii, HeinrieK LieKier (wakrsekeiniiek dsr „Nester rnit der

XeiKs"), L. OunKsr, NuttKüus und Vinnen« Lrisiugsr, 8igrn. Lrsudsu-
Ksrgsr, Hans Lriss, Hodlsr, L. N. König, LrKard Ivüng, dis Keiden

Lorv, XiKlaus Nannsl. Di-, ^, Liüss.

Varia,.

Lrisk siusr ZUnttsr an iursn SoKu ans üsrn äakrs 17S9.

^Veder clie Sebreiberin uoek der Lmvkänger dieses Lriekss siud uus bekannt,
^.us seinem InKslt ergibt sieK, dass der Jugendliebe, äus siuer Lbunerkämilie
stammende Adressat iu eiusin berniseken Läudvkärrbäus 2U sueben ist, wo er sied

vorübergedevd xur Vorbereitung sus dis ^dmissiou äukdält, ^Vas aber dem äu-
snruebsloseu Lrieklsiv seinen Wert verleibt, ist der so reebt Mutterliebe lou, der
äueb den Keutigsn Leser sumutet und ibm einen boben Legrit? gibt von dem

Kelteren, Kerzdieden und doeb ernsten Geist, der dä» dämsiige Lamilieuledeu de-

seelte.
Mi» ^e« e«er M«/

Dureb diese pär ^eillen deriokte dieb, däs wibr deine Lriek gär wbol

emptängsv, Ls Kät uns gefreut därus ?u säekeu, wie du gesund und wdol
suk bist. Ou dsst wbol gut Oändel, das du mit dem Oer LrediKänt än »Iis
Lete Känst, Ou wirst dieb ergst« Käbsu ob den LueKIin, Nidlen uud Oämen,

leb körebts nur, wän du ?u viel ^.ueke »nd Oungsebnite deebsnisrist und

so viel Läse Oäiee mit Nidie der^u, deine Lieider werden dir alle ?u eug
werden.^Vir däbeo uns wdol divsrtirt mit deinem Lriek. Oisr Ksst du

ein Oälstued, Oer Vätter und ied sint diese Wuebe in Lern gsi, Iek Ks,b

dirs Krsmet. ^Vän du dein Krün LIeid wilt kür äu den Sontagev äbxuwäeb-

slen, so Känst uns sedreiben. Neuwes weiss ied dir oiedts ?u sedreiben, äts

ds» gester Oer Lebuimeister LeeKs iu sine grosse Lräur geset? worden.
Sie Käbsn ein örisk aus Loiien bekommen, däs ibreu Son gestorben sei.^)
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